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Amtlich« . Teil.

Nr . 108.
Sämtliche Fabrik -Besitzer des Landkreises haben für den

10. Februar dem Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden
Campagne (Lessingstraße 16) einen Bericht über die am 15. Januar
1919 an fertigen Stoffen vorhandenen Borräte zu überreichen.

Die tägliche Erzeugung der Fabrik ist auch ungefähr anzu¬
geben.

Wiesbaden , den 28. Januar 1919.
Le Lt .-Colonel F a b r e,

Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

Nr . 106.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, mir bis

zum 15. Februar d. Js . zu berichten , welche Wün .che wegen Aus¬
führung von Geschäften durch den Kreisobst - und Weinbauinspektor
im laufenden Jahre bestehen oder welche besonderen Anträge gestellt
werden.

' Fehlanzeige ist nicht erforderlich.
Wiesbaden , den 28. Januar 1919.

Der Vorsitzende des Kreisaus/chustes.
J .-Nr . H 778/1 . I . V . : Sch litt.

Nr , 107.
Diejenigen Gemeindevorftände , welche meine Verfügung vom

2. Januar 1919 betreffend Feststellung des Bedarfs an Saatgut von
Gerste , Hafer , Sommerweizen , Gemüsesämereien und Saatkartoffeln
usw. noch nicht erledigt haben , werden an die umgehende Erledigung
erinnert.

Wiesbaden , den 28. Januar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Kw . 3971. I . V .: S ch l i t t.

Nr . 108.

Diejenigen Gemeindevorstände , welche meine Verfügung vom
24 . Januar 1919 betreffend Aufbringung von Heu und Stroh nocb
nicht erledigt haben , werden an die umgehende Erledigung innerhalb
24 Stunden erinnert.

Wiesbaden , den 30. Januar 1919.
^ „ Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
J .-Nr. II . Kw. 3966. I , V.: S chl i t t.
Nr . 109. " ~

Das Demobilmachungsamt hat unter dem 27. Dezember 1918
mit III . 1616/12 . 18 folgende Verordnung erlassen:
s> FVM Erlaß vom 28, 11. 18 — III . 314/12 . 18 D . M . A. — :
<ju Alffer II : Als zuschußberechtigte Unternehmen gelten auch außer¬
ordentliche Ausbesserungen von öffentlichen Wegen außerhalb Orts-
lage , dagegen nicht Ausbesserungen von Straßen und Wegen inner-

rÖ.V r ‘sla 8ci nuch nicht Reparaturen von öffentlichen Gebäuden,
es,e , denn daß es sich um Uinbauten handelt . Zu Ziffer VI : Frist

llgemein bis 15. Juli 1919 verlängert . Demobilmachungskommis-
rin-!!” ®tn3elfaI1  bei erheblicher Verzögerung der Arbeiten in-

^ n ' terung oder Schwierigkeiten bei Rohmaterialbeschaffung
verlängern . Zu Ziffer VII : Bei vorläufige,n

En aIs  Normalkosten die Kosten nach Preisen
dieleEBoli ^ tnU pIu ? DieP' 3 Dom  Hundert einzusetzen . Auf

°uch ipatere Abrechnung stattfinden.
Wiesbaden , den 21. Januar 1* 19.

Ser Demobilmachungskommifsar.
I . B .: G o l tz,

v 20^ 19 *iUo r(° fientI id,t  mit Bezug auf die im Kreisblatt Nr . 152
b-kaimtaegebenen Bestimmungen.

b ben  bv - Januar 1919.

3 .*9lr. lf. nS r <f,Un̂ aUSfd,U& füt  den Landkreis Wiesbaden.

Mchtamtlicher(teil.

Tages -Rundschau.
Die vorläufige Reich- gewall.

8 - mal ^ »-2 Gesetzes über die vorläufige Reichs-
nm -wren Beratungen der vundesita -Ulichen Kom-
d«s KaGneit « und hat m einer sehr langen Beratung
Eaavurf tautet " ^ ^ tensta9 eim 9e Aenderungen erfahren . Der

Vufgob/ 'die°küntt̂ ^ ^ b^ deutsche Nationalversammlung hat die
Rci5zSgesetze^ u beschließen° °uch sonstig- dringende9
NationalvertammMnn " k-m^ k ®ori Q95 " b«r Reichsregierung an die
stimmungL ^ t e n al .' -? chÄf ? s , ^ Satzes 4, ^ er Zu-
eine Stimme ^ Au^ dî n^ s ^ ' e? cr  deutsche Freistaat mindestens
einer Million Landescjnwokn "er^ ' ^ ^ " entfallen grundsätzlich bei
der mindestens der i'ÄS *1" Ueb- rfchuß.

Staatenhaus führt pinVTr LCeiner  Stimme . Den Vorsitz im
Oesterreich sich Em Deml 'w->̂ ^ ^ Neichsregierung . Wenn Deutsch-
der Teilnahme am s " nschließt . erhält es das Recht
festzulegenden SttameÄ hfÄ- m t • einer burrf’ Neichsgesetz
Stimme teil . Kommt nimmt e3 m,t  beratender
regierung und dem Heberelnstnnmung zwischen der Reichs-
Teil seinen Entwurf S tSS“ 6 , " ' 4 ' Zustande , so darf jeder
vorlegen . ' Natlonaloersammlung zur Beschlußfassung

schusch/haben ^ ŝ Rcckt Neichsregierung und des Staatenaus-
sammlung teilzunchmen und w * Verhandlungen der Nationalver-
d° ml : sie die Ansicht ih„ r ^ ^ ^ iebcr 3evt das Wort zu ergreifen,

§ 4. Die küni „l v  vertreten.
• - 9 Reichsverfassung wird von der Nationalver¬

sammlung verabschiedet ; es kann jedoch her Gebietsbestand
der Freistaaten nur mit ihrer Zustimmung ge-
a uüert  werden . Im übrigen kommen Reichsgesetze durch Ueber-
emstimmung zwischen der Nationalversammlung und dem Staaten-
ausjchuß zustande . Ist eine solche Uebereinstimmung nicht zu er¬
zielen , so hat der Reichspräsident die Entscheidung durch eine Volks¬
abstimmung herbeizuführen.

8 5. Auf die Nationalversammlung finden die Artikel 21 bis
23, 26 big 32 der bisherigen Reichsverfassung entsprechende An¬
wendung.

8 6. Die Geschäfte des Reiches werden von einem Reichs¬
präsidenten  geführt . Ter Präsident hat das Reich völkerrecht¬
lich zu vertreten , im Namen des Reiches Verträge mit auswärtigen
Aemlern einzugehen , sowie Gesandte zu beglaubigen und zu emp¬
fangen . Kriegserklärung und Friedensschlutz erfolgen durch Reichs¬
gesetz. Sobald das Deutsche Reich einem Völkerhund mit dem Ziele
des Ausschlusses aller Geheimverträge beigetreten sein wird , be¬
dürfen alle Verträge mit den im Völkerbund vereinigten Staaten
der Zustimmung der Nationalversammlung und des Staatenaus¬
schusses. Der Reichspräsident ist verpflichtet , die gemäß 88 1— 4 und
6 beschlossenen Reichsgesetze und Verträge im Reichsge >etzblaU zu
verkünden.

8 7. Der Reichspräsident wird von der Natio¬
nal v e r s ammlung mit einfacher Stimmenmehr¬
heit  g e w ä h l t. Das Amt dauert bis zum Amtsantritt des neuen
Reichspräsidenten , der auf Grund der neuen Reichsverfassung ge¬
wählt wird.

8 8. Der Reichspräsident beruft für die Führung der Reichs¬
reg,erung ein Reichsministerium , dem sämtliche Reichsbehörden und
die Oberste Heeresleitung unterstellt sind, ein . Die Reichsntinister
bedürfen zu ihrer Amtsführung des Vertrauens der Nationalver-
sammlung.

8 9. Alle zivilen und militärischen Anordnungen und Ver¬
fügungen des Reichspräsidenten bedürs « , zu ihrer Giltigkeit der
Gegenzeichnung durch einen Reichsminiskr . Die Reichsminister sind
für die Führung ihrer Geschäfte der Nationalversammlung verant¬
wortlich.

Die Wahllii zu den gksttzgebkntcn
Lirsammiriigkn.

Die hesscn-nas-vuischcn Abgeordneten.
Kassel,  29 . Januar . Vorläufiges amtliches Er¬

gebnis:  207 273 Dem ., 382 355 Soz ., 165 416 Zentr ., 91326
Äons ., 59389 Natl ., 34 004 Unabh . Gewählt sind darnach 9 Sozial¬
demokraten , 5 Deutsch-Demokraten , 5 Zentrum , 2 Deutschnationale,
1 Deutsche Dolkspartei . Aus dem besetzten Gebiet in Nassau fehlen
noch 575 Stimmbezirke ; man glaubt aber nicht , daß sie am Ergeb¬
nis etwas ändern , da es sich meist um kleine Ortschaften handelt.

Demnach sind als gewählt zu betrachten : von der Deutschnatio¬
nalen Volkspartei : Tr . Karl Ritter , Pfarrer (Niederzwehren ),
Schriftsteller Ludwig Werner (Niederkaufungen und Berlin-
Schöneberg ).

Von der Deutschen Volkspartei : Oberbürgermeister a . D . Eugen
Gebeschus (Hanau am Main ).
, Vom Zentrum : Mi .telschullehrer Jean Albert Schwarz (Frank-
furt am Main ), Amtsgerichtsrat Andreas Rhiel (Fulda ), Redakteur
Heinrich Herkenrath (Limburg a. Lahn ), Rechnungsrat Konrad Aug.
Drinnenberg (Fulda ), Rechtsanwalt Oskar Wentrup (Montabaur ).

Don der Deutschen demokratischen Partei : Pfarrer a . D .. Uni-
vcrsitatsprosessor Dr . theol . Martin Rade (Marburg a . d. Lahn ),
Kaufmann Heinrich Ehlers (Frankfurt a . M .), Lehrer

Lahn ),
Heinrich

Kimpel (Kassel), Gastwirt Emil Goll (Frankfurt a . M .), Rechtsan¬
walt . Juftizkat Dr . Ludwig Heilbrunn (Frankfurt a . M .).

Bon den Sozialdemokraten (Mehrheit ): Arbeitersekretär Eduard
Gräf (Frankfurt a . M .), Stadtverordneter Richard 5)auschildt
(Kassel), Goldarbeiter Eduard Schreiber (Hanau ), Schmied Andreas
Weber (Griesheim ), Ehefrau Lina Ege (Frankfurt a . Mi ), Gewsrk-
schaftssekretür Albert Grzesinski (Kassel), Gewerkschaftsbeamter Otto
Haese (Wiesbaden ), Lcchrer Christoph Konza (Frankfurt am Main ),
Parteisekretär Heinrich Wittich (Frankfurt am Main ).

Das Sleuerprogramm.
In Weimar traten am Liensrag die Leiter der einzelstaatlichen

Finanzministerien zusammen . Die Verhandlungen waren getragen
von der einmütigen Erkenntnis der Notwendigkeit , gemeinschaftliche
21rbeit zur Wiederherstellung einer gesunden Reichsfinanzwirtschaft
auf der Grundlage sozialer Gerechtigkeit zu leisten . — Auf der Kon-
ferenz der Finanzminister wurde bekannt gegeben , daß die Der-
mögenssteuer an das Reich  übergehen wird . Die Einzel¬
staaten sollen aber die Möglichkeit haben , einen Zuschlag zu dieser
Steuer zu erheben.

^ Der Soldakenrat des Feldhrercs.
Drr Soldatenrat des Feldheeres bei der Obersten Heeresleitung

legt , dg das alte FeldhPr d-mobll ist und die noch im Osten stehen¬
den Teile einen selbständigen Zentralrat haben , die Geschäfte nieder.
Er richtet aus diesem Anlaß eine Kundgebung an die Kameraden
der demobilisierten Feldheeres . Darin bittet er , vor allem die
Erundgesinnung festzuhalten , worin die Mehrzahl der (größtentells
ohne Entgelt ehrenamtlich tätig gewesenen ) Feldsoldatenräte gear¬
beitet hätten : Achtung vor jeder aufrichtigen Gesinnung , auch wenn
sic von der eigenen abweiche, und unbedingte Ablehnung der Ver¬
gewaltigung der Gesamtheit durch eine Minderheit . Von der Natio¬
nalversammlung sagt di« Kundgebung , sie habe ihr Recht verwirkt,
wenn sie die als Bolksbeschluß zu betrachtende Sozialisierung des
Wirtchaftslebens , soweit sie sich ohne Produktionsgefährdung als
möglich erweise , nicht ehrlich wolle . Jeder einzelne müsse ver¬
suchen, zur Sicherung der Arbeiten der Nationalversammlung mit-
zuwirkon . Die noch nnter den Waffen Bleibenden werden autae-
fordrrt , das Recht zur Bildung arbeitsfähiger Soldatenräte nicht
verkümmern zu lassen. Die Kundgebung >ch!i: ßt:

Kameraden ! Die jetzt verbreitete Zuchtlosigkeit macht jeden
Soldatenrat sinnlos . Sie ist der Todfeind der Volksfreiheit und des
Fortschritts , ein gefährlicherer Feind als irgend etwas sonst in der
Welt . Rücksichtslose Wahrheit und das Bekenntnis zu innerlich ge¬
gründeter Gerechtigkeit , zu echter menschlicher Gleichberechtigung
aller sind jetzt unsere Stütze gegen alles , was uns bedroht . Laßt
uns , so weit die deutsche Zunge klingt , ein Volk sein , das sich seines
Wertes bewußt ist. das aus der Tiefe seines Wesens heraus Wohr-
u5'st,ttreiboit , Gerechtigkeit immer mehr zu obersten bestimmenden
Machten in der Einrichtung seines Lebens macht und stets bereit ist,
allen Nergewaliigten in der Welt , unter welchen Fahnen sie auch

leben , brüderlich die Hand zu reichen. Wilhelmshöhe , 26 . Jan . 1819.
Anlesberger , Fiebach , Henseling König , Müller.

Der Berliner Korrespondent des »Matin " hatte eine linker-
redung mit dem xreußi/chen Kriegsminister Oberst Reinhardt . Da¬
nach erklärte Reinhardt u. a .: Der Bestand der deutschen Armee ap.
Kranken und Derwundeten beträgt zurzeit etwa eine Million Manti.
Die Disziplin hat sich gegenüber den ersten Zeiten der Revolut .ott
gebessert , ist aber nicht vergleichbar mit der Disziplin , wie sie bei
Kriegsausbruch herrschte . Die Soldatenräte sind eine Zeitlang säst
ebenso mächiig wie die Soldatenräle in Rußland gewesen ^ doch ver¬
mindert sich ihr Einfluß nach und nach. Es ist damit zu rechnen,
daß ihr Einfluß mit der Zeit vollständig verschwindet . Ueber Mn
Effektiobestand der deutschen Armee ist noch kein Beschluß gefast
worden , doch kann keine Rede davon sein, daß eine Armee ge¬
schaffen wird , die eine Bedrohung der Entente darstellen wird . Das
Snstem der Rekrutierung wird beibehalten werden , doch werden jetzt
alle Jahresklassen mit Ausnahme der jüngsten entlassen . Gegen
die Polen und die Bolschewik! werden Freiwilligenarmeen aufge¬
stellt . Die polnische Frage wird von der Regierung aufmerksqm
verfolgt . Eine große Gefahr ist die gut disziplinierte Bolschewiki-
Armce.

Hmdenburgs Dank an die Feldpost.
Berlin.  Dem Feidpostmeister ist von der Obersten Heeres¬

leitung nachstehendes Dank - und Anerkennungsschreiben für die Tä¬
tigkeit der Feldpost im Kriege zugegangen:

Mit der Demobilmachung des Feldheeres endet die Tätigkeit
der Feldpost . Es ist mir ein Bedürfnis , von meiner Stelle aus hei
dieser Gelegenheit Dank und Anerkennung für die in viereinhalb-
jühriger Kriegszeit dem Feldheere geleisteten Dienste auszusprechen.
Ich kann hier nicht im einzelnen alle Verdienste der Feldpost — die
dem Ausbau des Heeres folgend — eine Organ ! aiion schaffen
mußte , wie sie nicht annchernd vorauszusehen war . heroorheben.
Sie werden vor d'Sr Weltgeschichte ihre wohlverdiente Würdigung
finden . Ich will nur dankbar die Tatsache betonen , daß die auf¬
opfernde Pflichterfüllung aller Angehörigen der Feldpost, . vom
obersten Beamten bis zum Feldpost chaffner und Feldpostillon , die
vielfach im feindlichen Feuer ihren schweren Dienst verrichten,
wesentlich dazu beigetragen Hat, die Schlagfertigkeit des Heöres zu
stärken , indem sie unter den schwierigsten Verhältnissen die Ver¬
bindung mit der Heimat aufrecht erhielten . Ganz besonders möchte
ich hierbei derjenigen gedenken, die ihre Treue mit dem Tode für
das Vaterland besiegelt haben . Der Ausgang des Feldzuges bringt
auch fiir die Feldpost ein anderes Ende ihrer Tätigkeit , als sie ge¬
hofft hatte , dabei wird vielfach für den Einzelnen die wohlverdiente
äußere Anerkennung ausbleiben müssen. Ein Ersatz muß in dem
Gefühl jener Befriedigung gefunden werden , das treue Pflichter¬
füllung gewährt . Ich habe das Vertrauen , daß di? ausgeschiedenen
Angehörigen der Feldpost den Geist straffer Ordnung und onfer-
williger Dienstfreudigkeit mit in ihren bürgerlichen Beruf hinüber¬
nehmen werden , den in der schweren Zeit , der wie entgegensetzen,
der Ausbau un/eres Vaterlandes von jedem , deutschen Manne
fordert . g«z. Hindenburg.

, Unser Elsenbahnmaterial im Osten.
Gegenstand der in Aussicht stehenden Verhandlungen mit den

Polen ist unter anderem auch die Frage der Herausgabe von
Wagenmaterial und Lokomotiven , die beim Abzug der deutschen
Truppen den Polen in die Hände gefallen find . In Polen befindet
sich etwa genau so viel rollendes Matenas degtschen Eigentums wie
Deurschland an den Verband ahliesern mußte . Don einem günsti¬
gen Ausgange der Verhandlungen wäre also eine erhebliche Besse¬
rung unserer Verkehrsverhältnisse, , insonderheit also auch in der
Kohlenfrage zu erhoffen.

Die russische Frage.
Berlin.  Bekannttich hat eine Sonderkonferenz der Ver¬

bündeten am 23. Januar durch FunksprUch eine Aufforderung an
Rußland zu Verhandlungen gerichtet. Der Verband ist also von
dem Plan eines militari chen Eingreifens in Rußland abgekommen
und versucht auf dem Verhandlungswege das russische Problem zu
lösen . Zu der vorgeschlagenen Konferenz auf den Prinzeninfeln
schreibt die „Deutsche Allgemeine Zeitung " :

Vom deutschen Standpunkt ist diese Sinneswandlung des Der-
bandes nur zu begrüßen . Deutschland hat seine Beziehungen zur
«sowjet -Republik gelöst, als es dies tun mußte , um die Verschlep¬
pung des Bol chewismus auf deutschen Boden aufzuhalten . Eine
offensive Haltung gegen die Räterepublik ist nie eingenommen od"r
beabsichtigt geEsen . Auch die militärischen Maßnahmen des deut¬
schen Ost chutzes tragen ledig' ich Verteidignngscharakter . Der Ver¬
band hat sich bereit erklärt das Schicksal Rußlands in die Hand zu
nehmen und die Verantwortung dafür zu tragen , daß von der rus¬
sischen Frage aus nicht eine neue Gefährdung des Weltfriedens aus¬
geht . Deutschland begrüßt diesen Fort 'chritt in der Hoffnung , daß
sich daraus auch im Osten Europas bald ein geordneter , dauerhafter
und gerechter Zustand entwickeln möge.

Die tfrwiWG (tu MH
v ^ Ein Entwurf über die Siedelvn «.

Wie d-r Direktnr der ?>alleschen Landwirstchaftskammer . Ocko-
nsmierat Robe , mttteilt . steht die Veräksenttickuing eines G «-set>ent-
wuris über die Siedelung bevor , wonach der Großgrundbesin 10 v.
H tt/ ^ er kßlome abtteten muß , ferner sollen eingezoqen werden:
1 - Witter , die von Knegsaewinnlern gelaust sind., 2. die in d- n lett-
ten 20 Jahren mehrfach den Lesiker gcwecksel: hob -n. 3. die schlecht
bewirtschaft werd -w 4. deren Besitzer nicht selbst wirtschaftet , und
5. die aus Bauerngütern zusammengestelltsn.

2lus der Sozialisierungskommifsion.
In der letzten Sitzung der Sozialisierungskommission wurden

von emiaen Mttgliedern auch die Kinobetriebe und die Apotheken
als kommunalisierungsreif erklärk. Während der bisherigen Be-
ratungcn ist man noch zu feinen praktischen Ergebnisten gekommen.

« Dv'ksernährung und Alkoholgesetz.
Berlin . Zur W ederherstellung der ermatteten Bolkskraft

w >- w ' tgeteilt wird . gesetzliche Maßnahmen in
Vorbereitung . In erster Linie handelt es sich um ein Alkoholge¬
setz. da ? dem Alkoholmißbrauch cntgegcntreten soll. Angesichts der

Gesttz// âuf ^ d^ Ĥan ^ ^ lie9t  Bedeutung eines derartigen

« jt ^"chsisch thüringische Derschmelzungspläne.
anrl/,,! CCtM "tI b?n thüringische» Ländern Verhandlungen

gezenkommen"" "̂ ^ 4in- J-If  Verhandlungen finden Ettt-



/

Die Ariedenskonferenj.
Das FriedensprogrmnmJapans.

Paris.  Der „Matin" will wissen, daß das japanische Ka¬
binett dem von Matsui formulierten Friedensprogramm zuge¬
stimmt habe. Das Programm enthält folgende S Punkte: 1.
Westliches Europa , das Valkangebiet und ^afri¬
kanische Kolonien:  Japan ist in voller Uebereinstimmung
mit den Ansichten Frankreichs, Englands und Amerikas. 2.
Deutschland und Rußland:  Japan wird in diesen Punkten
mit England und Frankreich zusammenarbeiten. 3. Die Frage der
Entschädigung  in . dieser Hinsicht stellt .Japan zur Regelung
der Konserenz anheim. 4. Das SchicksalS a m o a s wird in Ueber¬
einstimmung mit England und den Bereinigten Staaten geregelt.
5. Neu - Guinea  kommt an Australien. 6. A r chi p el , die
Marschal - , Karolinen - und Maria nen - In sein
werden unter japanische Kontrolle gestellt. 7. Tsingtau,  der
Hafen von Kiautschou  und die Eisenbahn von Tsinai:
kommt an Japan . 8. Japan wird sich mit den Alliierten über die
Aufrechterhaltung der Ordnung in Sibirien  verständige ».
Keine Macht soll eine Vorzugsstellung einnehmen betreffs dort zu
erwirkender Konzessionen. 9. In China  wird das Prinzip der
offenen Tür aufrecht erhalten, da Japan an der Aufrechterhaltung
des Friedens irckeressiert ist.

Frankreichs Sicherungen.
General Maurwe schreibt in der „Daily Kiews", daß Frank¬

reichs Lage als Nachbar Deutschlands zwe'fellos besondere Berück¬
sichtigung erheische. Frankreich verlange ähnliche Sicherheit durch
seine Landesgrenze, wie sie England durch seine Flotte und Ame¬
rika durch seine entfernte Lage besäße. Aber man müsse prüfen,
ob es nicht wirksamere Sicherungen gebe, als eine bessere Grenze
und die Entwaffnung Deutschlands. Auch Napoleon hätte ge¬
glaubt, Preußen die Zähne ausgezogen zu haben, aber bald darauf
fei das preußische Heer in Paris eingezogen. Bismarck hätte auf
den Frankfurter Vertrag gebaut, und Frankreich habe ihm jetzt die
Antwort darauf gegeben. Wenn die Geschichte eins lehre, so sei es
dies, daß kein Verttag, wie man ihn auch aussinnen möge, und
keine Bedingung, die einem männlichen patriotischen Volk auferlegt
werde, es daran hindern könne, sich aufs neue-zu bewaffnen und
zu kämpfen.' Daher müsse man dem französischen Volk klarmachen,
daß es bessere Lösungen gebe. Wenn Deutschland wirklich abröste,
so gebe es damit einen großen Teil der Sicherungen, die Frankreich
begehre. Deutschland habe seine Armee bereits auf 599090 Mann
verringeO und dadurcki dem Verband ermöglicht, die Besatzungsar¬
mee zu verkleinern. Wenn die deutsche Nafionaloersammlung die
Demobilmachung fortsetze, die Wehrpflicht abschaffe und sich gegen
den Wettstreit der Rüstungen erkläre, so dürfe Deutschland mildere
Bedingungen uiib baldige Zulassung zum Völkerbund erwarten.

Paris . Präsident Wilson wird Frankreich etwa am 12. Fe¬
bruar wieder verlassen, um nach Amerika zurückzukehren. Er ist
demnach5 Wacken von Amerika abwesend gewesen. Die Arbeiten
der Frsidenskonferenz werden dadurch nicht unterbrochen werden.
Der Präsident wird von Washington aus in steter Verbindung mit
den Bevollmächtigten der Alliierten bleiben.

EnalcmA
London.  Das Kriegsamt teilt mit, daß 960 000 Mann

nötig fein werden, um die britischen Interessen während der Ueber-
gangszeit zu schützen. Dieses Heer wird aus Mannschaften zu¬
sammengesetzt, die nicht vor dem 1. Juni 1916 unter die Waffen
kämen und nicht älter sind als 37 Jahre. Die Bildung der neuen
Armee beginnt am 1. Februar. Außer dem gewöhnlichen Solde
werden den Offizieren und Mannschaften auch Gratifikationen im
Betrage von zusammen 29 Will. Pfimd Sterling gezahtt werden.

Die „Times" zur Nalionalverjammlung.
In einem Artikel über den Ausgang der Wahlen für die

deutsche Nationalversammlung schreibt die „Times" vom 24.:
„Wir wünschen einen bindenden und dauernden Frieden, und

es liegt in aller Interesse und ist unsere Pflicht, ihn dadurch zu
fördern, daß wir die neuen Wahlen in Deutschland so früh wie
möglich in jeder möglichen Weise anerkennen. Die Regierung von
Thiers wurde von England, Oesterreich und Italien an dem Tage
anerkannt, an dem d'e Nationalversammlungzufammentrat, und
diese Tatsache hat zweifellos dazu beigetragen, die gesamte Lage
zu stärken. Wir wissen nicht, ob es zweckmäßig sein wird, die Re¬
gierung des Herrn Ebert oder irgendeine Regierung, die die
deutsche Nationalversammlung vielleicht an ihre Stelle setzen wird,
ebenso rasch nach dem Jnslebentreten der neuen gesetzgebenden
Körperschaften anzuerkennen. Wir sind aber .davon überzeugt, daß
es im Interesse der Verhandlungen und eines baldigen und be¬
friedigenden Friedensschlusses ist, diesen Schritt möglichst früh zu
tun. Bisher hatten wir nicht mit direkten Vertretern des deutschen
Volkes zu tun. Die Wahlen werden uns solche Vertreter liefern.
An uns liegt es, ihren Rschtstitel anzuerkennen und keine Zeit dar¬
über zu verlieren." _

Der Freiheitsbund der deutschen Rheinlands
entfaltete am Mittwoch abend in gewaltigen Versammlungen im
Gürzenich zu Köln sein Banner, um zu sammeln, was sich «im
Bunde zur Erreichung gemeinsamer Ziele vereinigen will. In
Massen waren die Bürger und Bürgerinnen Kölns und der näheren
Umgebung herbeigeströmt. Der Andrang war so stark, daß der
große Gürzenichsaal eine Stunde vor Beginn der Versammlung
polizeilich geschlossen werden mußte. Anhänger aller politischen Par¬
teien hatten sich eingefunden. Ein Zug einheitlichen Denkens und
Empfindens bildete den Grundton des Abends. Die Sorge um das
Schicksal der Rheinlands sowie der Wille zum Festhalten an der
Reichseinheit Hutten alle politischen Meinungsverschiedenheiten zu-
rücktreten lassen. Die Ausführungen des Gcheimrats Trimdorn
fanden brausenden Beifall, wie die von Begeisterung und Ent¬
schlossenheit getragenen Erklärungen der Vertreter der politischen
Parteien hinsichtlich der Freiheit der Rheinlande und ihrer Unzer-
trennbarkeit vom Reiche immer wieder stürmische Zustimmung hcr-
oorriefen. Tie Veranstaltung war eine machtvolle Kundgebung
deutschen Denkens und Fuhlens, deutschen Zusammengehörigkeitsge¬
fühls und deutscher Entschlossenheit. Die Massen, welche vergeblich
in den großen Gürzenichsaal Einlaß begehrten, fasnden sich im
Börsensaal zu einer Paralleloersammlung zusammen. die gleichfalls
äußerst stark besucht war.

Studiendirektor Pros. Dr. Eckert leitete die Versammlung. Geh.
Justizrat Trimborn sprach über die Ziele des Burdeo. Zustimmende
Erklärungen gaben ab Redakteur Meerfeld im Aufträge der sozial¬
demokratischenPartei und im Namen der zur deutschen und zur
preußischen Nationalversammlung gewählten Vertreter seiner Par¬
tei, Justizrät Fälk namens der Deutschen demokratischenPartei, Dr.
Langen als Vorsitzender der Deutschnationalen Bolkspartei, Haupk-
redakteur Dr. Hoeber namens der Zentrumrpärtet. Folgende
schließung fand einmütige Annahme: „Wir, Tausende Rheinländer
der Stadt Köln, bekunde,n unseren festen und unabänderlichen
Willen, am deutschen Vaterlands fcstzuhaitcn. Getneinschaftliche
Abstammung, gemeinschaftlichesKultur- und Wirtschaftsleben ver¬
binden das rheinische Polk unlösbar mit dem gesamten deutschen
Volke. Jeder Eingriff in diese Gemeinschaft bedeutet die Verge¬
waltigung unserer Grundrechte, die völlige Vernichtung des ubge-
trennten Teillandes seiner Bevölkerung, seiner Kultur und seiner
Wirtschaft. Wir Rheinländer lehnen daher jede auf Abtrennung
des Rheinlandes oder des linken Rhqjnufers von Deutschland ge¬
richtete Bestrebung mit aller Entschiedenheit ab. Niemals werben
wir uns mit einer gitaatsform, welche auf einer solchen Abtrennung
beruht, abfinden, und werden alle uns zu Gebote stehenden Mittel
ergreifen, um eine solche Bergewaltigung des uns nach ewigem Na¬
turgesetz zustehenden Rechtes auf Selbstbestimmung zu verhindern
und uns selbst und unser Land dem deutschen Baterlande zu er¬
halten. Wtt halten es für unsere Pflicht, diesen festen und unab¬
änderlichen Willen mit dieser Entschließung zu bekunden und richten
an Sie das Ersuchen, unsere berechtigten Ansprüche zur Geltung zu
bringen."

Die Entschließung soll an die Regierung in Berlin und an die
Waffenstillstands-Kommission in Spa gesandt werden.

Mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf das Deutschtum
und die deutsche Heimat schloß Studiendirektor Prof. Dr. Eckert die
eindrucksvolle Kundgebung.

, Deutschlands beängstigende Leberismilkestnye.
Stockholm.  Der bekannte Atzt Professor Johannson. hielt

in der schwedischen Aerzte-Gesellsckaft einen eingehenden Bürträz
über die Lebensmittellage in Deutschland aus Grund eines umfang¬

sjte "« ««s « sdi,Kreis a.
sei«, die 1660 Kalorien, die jetzt ein Individuum erhalte, durchausI
ungenügend. Dabei sei es sogar sehr fraglich, ob diese Ration aus- Biebrich.
rechierhalten werden könne, da die Absperrung setzt noch strenger l . ^ Wetnverkehr und Weinbau im Rhein-
ais während des Krieges1« . Trete ,n Deutzchland nicht bald eine - Nachdem von der Weinernte an bis über ' die Mitte des
Aenderung ein, wurde eine völlige Hungersnot ausbrechen. ; Januar ds'.' Js . hinaus fast jeglicher Weinverkauj gestückt hat. jo

i datz man von eurem wirklich gezahlten Preis kaum reüen tonnte,
5iS$Ül £ Jk  iUivttttQSti ’O» | sßtzle in bcr neuesten ZAt plötzlich so lebhafte Kauflust ein, daß in

Gibraltar an Spanien? ' Äach einer Meldung des „Temps" ; manchen Orten wohl der größte Teil des neüen Weins bereits ver-
bcabsichtigt England Gibraltar an Spanien abzutreten. Romanones | kauftest. Täglich kommen zahlreiche Abschlüsse zustande,̂und fast
traf die Vereinbarung, daß England dasür Ponta an der gegenüber¬
liegenden afrikanischen Küste als Flottenstützpunkt erhalt.

Der Ausbau des Antwerpener Hafens. Die belgische Negierung
beschloß, sofort mit den Arbeiten zum Ausbau und Unterhalt des
Antwerperner Hafens zu beginnen. Es ist dafür eine Summe von
50 Millionen Franken vorgesehen.

Arbeitszwang für Arbeitslose. Ein Gesetzentwurfüber die Ein¬
führung des Arbeitszwanges für Arbeitslose soll unmittelbar bevor-
stehen

Lettow-Dorbeck in Dar-es-Salam. Dis englische Regierung
hat der deutschen Wafsenstillstandskompüssionmjjgeteiltz daß Gene- .
rat von Lettwo-Vörbeck sich mit seiner Schutztrüppe in Dar-es°
Salarn befindet und der Abtransport nach Europa bald erfolgen
soll. Die Bemühungen um baldige .Heimbesörderung der noch in
Feindeshand befindlichen Koloniaideutschen werden fortgesetzt.

Pom Kaiser. Die „Deutsche Allgem. Zeitung" schreibt halb- >
amtlich: Die in der ausländischen Presse verbreitete Nachricht über
angebliche Verhandlungender deutschen und holländischen Regie¬
rung wegen einer Ueberführung des früheren deutschen Kaisers sind
frei erfunden.

Uebernahme der Bagdadbahn durch England. Die britischen
Behörden haben die Bagdadbahn übernommen. Der Generaldirek-
vor der Bahn, Huguenin, ein Schweizer, wurde entlassen. Die
Eisenbahnen der europäischen Türkei sind in die Verwaltung der
sranzösischen Behörden übergegangen.

L;e Schreckensherrschaftder Bolschewiken. Berichte aus Omsk
bezeugen, daß die Bol chewiken nicht länger mehr als politische Par¬
tei angesprochen werden können. Sie bilden' eine verhältnismäßig
kleine Klasse, die das Volk vergewaltigt. Die Bolschewiken begehen
unbeschreiblicheGrausamkeiten an der Bevölkerung. Alle Kirchen
sind geschlossen und viele Geistliche ermordet. Ein Bischof ist leben¬
dig verbrannt worden. . . . i

Berlin. General•Winterfelbt hat abermals erklärt, aus der
Waffenstillstands-Kommission austreten zu wollen, woraus Staats¬
sekretär Erzberger wiederum in einem Telegramm sein Bedauern
über diesen Sckritt ausgesprochen hat.

Die staatliche Erhaltung aller früheren Fürstenhäuser Deutsch- j
fcmbs hat den Steuerzahlern rund 40 Millionen Mark im Jahre -
gekostet. s

Das Ende der Wumba. Die W u m b q,  das Waffen- und Mu-
nitionsbeschaffungsamt in Berlin, ist a u f g el ö st. Sein Amts¬
gebiet ist auf die Feldzeugmeifterei und die 'Generaldirektion der
Heereswerkstätten übergegangen. Die Fsldzeugmeisterei zergliedert
sich in die Materialabteilung sowie die Inspektionen für Beschaffung, l
VerMltung ur.ö die Depots. Die technischen Institute der Infan¬
terie und Artillerie sind unter die Generaldirektion getreten. Diese
wird dem Kriegsamt unterstellt. Die Inspektionen der technischen
Institute der Infanterie und Kavallerie sind aufgelöst. s

Berlin. Gegenüber der Klage, daß die er ste n deutschen
Ostafrikaner, Sie Ende voriger Woche in 3 tetti  n eintrafen,
dort von keiner amtlichen Stelle nach Verdienst begrüßt̂ und
empfangen worden sind, wird dem „Berliner Lokal-Anzeiger" von
zuständiger stelle mitgeteilt: Rach den Vereinbarungen mit Eng¬
land sollten diese Landsleme in Bremen gelandet werden, wo auch
alle Vorbereitungen für ihren dortigen Empfang getroffen waren.
Die Engländer brachten sie,indes nach Stettin, wo niemand auf
ihre Ankunft gefaßt  war . So ist es gekommen, daß die
Rückkehr dieser Helden leider sang- und klanglos vor sich ging.

Spartakistifche Zertrümmerung unserer Industrie. Die Rheini'che
Metallwaren- und Maschinenfabrik in Düsseldorf hatte wegen Ar-

Pritsmangel mehreren Tausend Arbeitern gekündigt. Am Mittwoch
wurde sie unter der Drohung, daß die Betriebseinrichtungen zerstört
werden würden, gezwungen, sämtliche gekündigten Arbeiter wieder
einzustellen. Das Werk muß jetzt an etwa 15 000 Arbeiter Löhne
zahlen, obwohl nur für 1000 Arbeiter Beschäftigung vorhanden ist.

General von Einem zur Verfügung gestellt.
Berlin.  General von Einem  wurde zur Disposition

gestellt. _ _ _

Der Oberbürgermeister von Köln über Hungersnot
und Bolschewismus.

Ein französisches Interview.
Der Oberbürgermeister von Köln Adenauer, hat sich einem

Interview mit einem Sonderberichterstatter des „Pariser Journal"
über die für das Rheinland und für Deutschland überhaupt drohende
Gefahr des Hungers und des im Gefolge des Hungers zu befürch¬
tenden Bolschewismus in einer Weife geäußert, die für uns
Deutsche zum mindesten ebenso interessant ist wie für die Franzosen.

Das Köiner Stadtoberhaupt sieht die Lebensmittelfrage als
äußerst ernst an. Er sagt wörtlich: „Ich kann den Kölnern Ein¬
wohnern ihre Existenz— und eine sehr dürftige Existenz— noch
auf ungefähr fünf Wochen gewährleisten: das ist alles. Nachher
weiß ich nicht, was und woher wir zu essen haben werden." Auf
den Einwurf des Berichterstatters, .daß doch die Gastwirtschaften
ziemlich ausgiebig versorgt seien, erwidert der Oberbürgermeister:

„Ja , infolge des Schleichhandels, aber zu welchen Preisen? Die
Kurse sind: für ein Pfund Reis, unter der Hand gekauft, 6 Mark,
für Fleisch 12 Mark, Butter 30 Mark, Eier' 1 Mark 50 Pfennige."

f „Was ist denn aber," so fragte der Berichterstatter, aus der
Ernte von 1918 geworden, die gut war und die kaum angebrochen
sein kann?"

„Zunächst war sie, im Gegensatz zu dem, was man gesagt hat,
dürftig. Jedes Kriegsjahr hatte unsychon um einen Monat in
Rückstand gebracht. Wir hatten also in diesem Jahre einen Ausfall
von drei Monaten zu decken. Obendrein kam die Revolution, die
alle Autorität und damit die Möglichkeit der Kontrolle und Sicher¬
heit der Requisitionen beseitigt hat. Die Wirklichkeit ist für die
Stadt, die ich verwalte — und es sieht überall ebenso—wie ich es
sagte: fünf Wochen ganz unzureichende Ernährung und dann ab¬
solute Hungersnot. Nehmen sie dazu noch die immer wachsende
Zahl der Arbeltsauoständigen und sie werden meine heftigen
Aengste begreifen."

Herr Adenauer richtete nun seinerseits an den Pariser Journa¬
listen die Frage, weshalb dis Entente dieMockade noch sK streng
durchführe und versetzte auf die Bemerkung, daß dies zum Schutze
gegen eine etwaige Wiederaufnahme der Feindseligkeiten geschehe:

„Durch wen, großer Gott? Es ist ja keine, gar keine Armee
mehr vorhanden! Ihnen mag dies merkwürdig Vorkommen. Uns
nicht. Denn wir haben unsere Soldaten schlecht bekleidet, schlecht
be chuht blaß und hohläugig zurückkommen sehen . . . Diese
Armee, die trotz aller Strapazen mutig gekämpft hatte empfing einen
letzten furchtbaren Schlag, de« sie gänzlich aus der Ordnung brachte,
der tödlich wirkte: Die unerklärliche und verhängnisvolle Flucht
des Kaisers, des obersten Kriegsherrn, zu dem wir alle so viel Ber-
trauen gehabt hatten! . . . Der war das Ende jeden Wider¬
standes. Für was und für men hätten die Soldaten noch dem
Tode trotzen sollen? Selbst die Berufsoffiziere, die einst so stolz
auf ihren Stand waren, verlassen eigenmächtig ihre Truppenteile
und kehren Heini, so bewußt sind sie sich innersich, daß alles aus,
ganz aus ist! Davon sollte sich die Entente durch eigene Anschau¬
ung überzeugen. Der Weg ist frei: eine einfache Fahrt quer
durch Deutschland wird ihr beweisen, daß unser Land für sie nur
eine Gefahr bietet , , , aber eine schwere Gefahr."

„Welche?"
„Den Bolschewismus! Zurzeit ruiniert jeder Tag uns mehr

als ein Kriegstag. Sie können sich denken, welch günstigen Boden
die Revolution, so, wie sie diejenigen wünschen, die von allgemeiner
Vernichtung träumeiß jetzt vorfindet. Wenn der Bolschewismus
uys ergreift, wird er nicht viel Zeit brauche«, auch bei ihnen ein
zydrinqen. Indem sie uns gegen ihn schützen, schützen sic sichr"' ;davor." •

alle Winzerkeller wurden von Kauflustigen besucht. Für die
kleinsten Weine wurden anfangs 2300, 2500, 3000 und 3300 Mark
das Stück(zu 1200' Ltr.) bezahlt: dann stieg der Preis auf 3500 '
und zuletzt wurden 4000 Mark angelegt. So zu Winkel, Oestrich,
Mittelheim, Erbach, Hattenheim usw. In der Erwartung weiteren
Steigcns der Preise halten viele Winzer noch zurück. Kupfervitriol
und Schwefel werden wiederum durch die Gemeinden geliefert u.
müssen jetzt bereits bestellt werden. Das Wintergraben der Wein-
berae rimmt einen Fcrtgana. auch ist bereits vieles geschn>tt»n.
Verhältnismäßig zahlreiche Weinberge gingen in anderen Besitz
zu regelmäßigen Preisen (30—50 Mark Sie Rute) über.

"Zur Berufswahl der f chu l e' n t l a ff e n en we !b -
lichenJugend.  Es ist verschiedentlich darauf hiügewiesen wor¬
den, zu welch ernsten Bedenken die Ueberfüllung der höheren Lehr¬
anstalten und vor allem der Universitäten Anlaß gibt. Während
diese Frage in früheren Jahren nur für junge Männer bei der Be¬
rufswahl in Betracht kam, wird sie jetzt eine doppelt ernste für
junge Mädchen durch den stets wachsenden Besuch der Studienan¬
stalten und Hochschulen. Man befürchtet, daß eine zunehmende Ent¬
wertung der studierten Berufe eintritt, wenn der Andrang dazu
weiterhin im gleichen Maße fcrtschreitet. Im Hinblick auf diese
Tatsache, ist es wohl von Wert, Eltern und Erzieher erneut auf
iolche Berufe hinzuweisen, §!e den jungen Mädchen in schönster
Mise Gelegenheit bieten, sich auf dem ureigensten Gebiete der Frau,
dem Haushalt und der Erziehung zu betätigen. Reben der Aus¬
bildung in Nähen, Flicken, Schneidern und Kochen, sowie zur
Lehrerin für diese Fächer, sei hier besonders auch der Beruf einer
Kindergärtnerin oder Hortnerin erwähnt, denn die erzieherische Tä-
rigkeit, die den täglichen Umgang mit kleineren oder größeren Kin¬
dern bedingt, gewährt den meisten jungen Mädchen ein äußerst be-
iriedio->ndes Arbeitsfeld.

Wiesbaden. Groß- und Kleinhändler, die Bedarf an Seiier-
waren, Bindfaden, Kordel, Packstricke, Leinen in verschiedenen
Stärken, Zugsttänge und' Tauwerk in verschiedenen Stärken, sämt¬
lich herqestellt aus Hanf, Flachs oder Baumwolle, haben, wollen sich
unverzüglich bei der Ha n de l s ka m m er meiden.

— Eine Geldstrafe von 500 Mark wurde dem Herrn B. auf-
erlegt wegen Gebrauchs eines gefälschten Reiseausweises. — Eine
Geldstrafe von 1500 Mar? wurde einer angesehenen Persönlichkeit
d»r Stadt Wiesb-' den auferlegt, weil sie sich von der fronzäli chen
Behörde einen Reisepaß erschwindelt hatte dadurch, daß sie sich als
Handlungsangestellter ausgab, während sie in Wirklichkeit Direktor
eines großen Kaufes war.

wc Der Bäcker Georg Pfaff, ein mehrfach bereits vorbestraf¬
ter Mann, war zeitweilig in der Bäckerei des hiesigen Veamten-

.und Bürger-Konsumvereins beschäftigt. In dieser Zeit hatte man
über einen gewaitigen Schwund der Mehloorräte zu klagen, fodaß
man sogar befürchten mußte, den Betrieb auf die Dauer nicht fort-
setzen zu können. Obwohl drei Zentner Streckmittel gegen die Jn-
ttcuft:on mitverbacken worden waren, fehlten zuletzt 28 Sack.
Eines Tages, nachdem Pfaff aus seiner Stellung bereits ausge¬
schieden war, lieh man eine Haussuchung bei ihm vornehmen und
es fand sich dabei ein ganzes Hamsternest von Waren der verschie¬
densten Art vor, die teils aus dem Lager des Konsumvereins, teils
aus den Kellern von Hausgenossen herrührten. Der Mann wurde
damals in Untersuchungshaft genommen und Mittwoch verurteilte
ihn die Strafkammer unter Abzweigung eines Falles wegen ein¬
fachenD-ebstahls in 3 und schweren Diebstahls in 4 Fällen zu
einschließlich einer früher erhaltenen noch unserbüßten Gesängnis-
strafe zu zwei Jahren Zuchthaus.

wc Slls Mittwoch vormittag in aller Frühe zwei Büfett-Fräu¬
leins in dem Hotel „Terminus" an der Kirchgasie den Heizraum
betrat-n, schwanden ihnen plötzlich die Sinne und sie stürzten zu
Baden. Mittels Saucrstoffapparateskamen sie bald wieder zu sich.
Der Ruuin war infolge rares Defektes an der Heizanlage mit
Kohlengasen geschwängert, die den beiden jungen Mädchen um
ein Haar verhängnisvollgeworden wären.

Wiesbaden. Bekanntmachung.  Auf Antrag des Herrn
Regierungspräsidenten hatte die französische. Behörde die Einfuhr
von Paketen mit Lebensmitteln aus dem unbesetzten©cbiete für
Wiesbaden und Umgebung gestattet. Dieser Berkehr ist in Kraft
getteten. Bei Ankunft des ersten Wagens wurde eine große Anzahl
Pakete mit unerlaubten Waren, wie Zeitungen, Bekanntmachungen
usw. seftgestellt. Als erste Warnung wurden die vorgefundensn
Gegenstände vernichtet, bezw. verbrannt, und die Lebensmittel den
Adressaten ausgehändigt̂ Ein zweiter Wagen ist die er Tage hier
eingetroffen. Da bei den ersten durchsuchten Paketen wiederholt eine
große Anzahl unerlaubter Waren festgestellt wurde, ist der Wagen
nicht ausgeladen, sondern auf unseren Befehl nach Frankfurt zu¬
rückbefördert worden. Die französische Behörde setzt dir/Bevöl¬
kerung hiermit in Kennttüs, daß die erteilte Genehmigung augen¬
blicklich zurückgezogen wurde und daß der Wagen künftighin nicht
mehr tzereingelasien wird. Die Versorgung der Stadt dürfte dadurch
-wenig beeinträchtigt werden, da der Wagen, dank der Unaufrichtig¬
keit der Behörde, die dessen Beorderung sicher stellen sollte, in der
Hauptsache Zeitungen enthielt. Wiesbaden, den 28. Januar 1919.
Le Lieutenant-Colonel Administrateur du District: Pineau.

— Die für Freitag nachmittag4 Uhr einberufene außerordent¬
liche Stadtverordneten-Sitzung ist abgesagt worden.
Es sollte über den von Eckschen Antrag: „Die
Stadtverordnetenversammlungerhebt entschieden Einspruch gegen
den Anschluß Nassaus, insbesondere Wiesbadens, an einen neu zu
bildenden Staat " verhandelt werden.

— Eine Geldstrafe von 200 Mark wurde der Gertr. Müller,
-Cronberger Straße 5, 'auferleat, wegen Beförderung von Briefen.
— Wegen Beförderung von Briefen und Versuch, sich der Durch¬
suchung zu entziehen, indem er die Briefe in der Bahnhofshalle
sortwarf, wurde der S . Vomer, Bismarckring2, zu einer Geldstrafe
von 250 Mark verurteilt.

wc Dotzheim. Nächtlicherweile wurde hier Jemanden eine Kuh
entführt. Zwei Leute, welche bei der Austeilung des Fleisches über¬
rascht wurden, sind festgenommen worden.

— Don der Main- und Rheingegend. Die vielen Holzver¬
steigerungen, die zur Zeit in den ausgedehnten Waldungen des
Rieds und der unteren Maingegend abgehalten werden, weisen
Holzpreise qus, die noch die enorm hohen Preise der letzten Kriegs¬
zeit ganz bedeutend übersteigen. Für das Meter Kiefernholz, das
früher höchstens6—8 M. und im verfloffenen Jahre auf 20—25 M.
zu stehen kam, werden heute bis zu 30 M. und mehr geboten.
Buchenscheitholz ist' noch weit teurer.

höchst. Er weiß es am besten.  Bei einer Zeugenver¬
nehmung, die kürzlich hier erfolgte, verstand der Zeuge, ein alter
Landwirt aus S „ die ihm vorgesagte Eidesformel falsch und sagte:
„Ich schwöre hiermit zu Gott dem Allmächtigen und Allwissenden,
„daß ich's noch besser wisse" (statt: „daß ich nach bestem Wissen").
Der feierliche Ernst, der sonst die Eideshandlung zu umkleiden
pflegt, wurde durch die starke Behauptung des Alten, daß er noch
allwissender sei als der liebe Gott, in eine recht kitzliche Situation
gebracht.

Frankfurt. Die Stadtverordneten-Dersammlung hat einen An¬
trag der Demokratischen Partei 'angenommen, in dem nachdrücklich
Protest gegen die Neuordnung der'Gemeindeverfassung vor Einde-
rufung und ohne Mitwirkung der gesetzgebenden Preußischen Lan-
desversmnmlunq erhoben wird. Der Magistrat wird ersucht, Schritte
zur gemeinsamen Stellungnahme der preußischen Stüdie gegen die
Diirchsührüng der von der preußischen Regierung erlassenen Wahl-verordnnna eu tun.

Frankfurt. Die einseitig bedrückten Frankfurter Zweimark-
scheine versjexen am 1. April ihre Psnigusssghigkeit.

— vom Rhein, Die Aeioschifser.auf. dem.Rhein und Mnp
sind nesierdittZs'z«sammeng.e!r.iiten, um ihre durch di« oe(v.altiq ge-

. sti'egenen Löhne und sonstige Unnisinh? gefährdeten Schlssahr'tsl'nsex«
j essen wirksamer als pissfer zu fchsWN. In einer stark belnckiten

Versammlung wurde ein Zusammenschluß aller Pariikularschifftr zu



, -n-r&flnb in Aussicht genommen. Lls ?rlte dringliche Korde-
rSI ^ r&founfl aller Frachtjätze oufßefteßt. .

^berlalmsiein. Ne hiesige Polizei beschlagnahmte bei einem
minrnS 6er von einer Hamstertour aus der Umgegend
r !JL2 war, 22 Pfund Butler und 110 Eier.

vom^ Westerwald. Der zehnjährige Lohn des Landwirts
Q1 -. ßunbsbbrf hatte ein geladenes Gewehr, das em von der
E '̂ k/imzckehrter amerikanischer Soldat im Hausflur nieder-

hatte3 genommen, es auf seine aus der Stube kommende
Etter angelegt" Das Gewehr entlud sich utid die Frau war f°-

|ie 200 Mann zählende Besatzung sammelte eine
Lumme von über 1000M-, die sie dem Ehemann Klein übergab.
Auk̂ dem beglich sie sämtliche Beerdigungskosten.
^ Französischer Unterricht in den Volksschulen. Gemäß
m.k-k, des Kommandierenden Generals der 10. Armee vom 25.
%muar ISIOioll in allen Volksschulen der Provinz Rheinhessen

tamölüd! Sprach-Unterricht eingerichtet werden. Außerdem
Mllen wo - die Verhältnisse gestatten, öffentliche Kurse für Er-
wackien? eingefiihrt werden. Falls sich unter dem deutschen Lehr¬
personal nI genügend Kräfte vorfinden, die befähigt und beretmd iranwsischen Sprachunterricht zu erteilen, vermitteln oie
rm-'wsiichen Behörden geeignete Lehrkräfte. Die Ausgaben, dir

LröÄÄ des französischen Unterrichts und durch Ankauf
von französischen Lehrbüchern entstehen, fallen der Gemeinde zur

vonSa^_ Strafkammer.  Der Kaufmann Rudolf Kunz
hier befindet sich seit1. Mürz in Untersuchungshaft. Er hat be-
deuterde Betrügereien oorgenommen und war schon wiederholt
wegen Verschwendungssucht entmündigt. Er kam aus England
und wurde bei der Munitionsfabrik Busch Lagerverwalter. Er
lebte auf großem Fuße und man glaubte, daß er über Vermögen
verfüge Zunächst verstand er es, einem hiesigen Konditor 1200
Mark abzunehmen. Einem hiesigen Rohproduktenhändlerschwin¬
delte er 1060 und 6000 M., einer Frau 300 und 500 M. und
einem Fabrikanten, bei dem er wohnte, 2000 und 6000 M. ab.
Weiters Fülle, in denen er einen hiesigen Photographen um 2500
Mark Kaufleute und Techniker in Frankfurt um Beträge von 400,
500 und 560 M. betrogen, wurden abgetrennt und kommen später
noch zur Verhandlung. In den vier Fällen der Betrügereien, ver¬
übt in den Jahren 1917—18, wurde der Angeklagte zu 1 Jahr 2
Monaten Gefängnis verurteilt. 10 Monate Untersuchungshaft
gehen an der Strafe ab. Nach dem Gutachten des Sachverstän¬
digen, Medizinalrat, Kreisarzt Dr. Schaffer, ist der Angeklagte ein
geistig minderwertiger Mensch.

Mainz. Einem Schlaganfall erlag am Donnerstag ein Herr
aus Kastei. Hilfreiche Hand bei diesem Unglücksfall leisteten einige
französische Militärs nebst einem französischen katholischen Geist¬
lichen. Trotz vieler Bemühungen gelang es nicht, den Mann ins
Leben zurückzi-rufen: der Tod trat alsbald ein.

Mainz. Wie die Mainzer Blätter berichten, wird dis. Stadt
Mainz in einigen Tagen das marokkanische Kolonial-Jnfanterie-Re-
giment, eine der hervorragendsten Truppen der französischen Armee
zu ihrer Garnison rechnen können. Diese Truppe ist vielleicht die
berühmteste der ganzen französischen Infanterie. Zehnmal im
Armeebefehl erwähnt und ausgezeichnet, hat sie mit Erfolg an allen
Kämpfen teilgenommen, nachdem sie ihren Ruf in Marokko be¬
gründet hatte. Sie besitzt eine unvergleichliche Regimentsgeschichte.
Die Truppe stand in diesen Kampfhandlungenunter dem Beseht des
Generals Mangin. ,

Mainz. Der Sonderberichterstatter des Pariser „Matin" gibt
in einem tangeren Artikel seine Eindrücke wieder, die er in Mainz
empfangen hat. Es heißt darinu. a.: „Ich kam an einem Sonntag
an. In den Straßen wimmelte eine lebhaft bewegte Menge. Kein
Platz war in den Kaffees und Brauereien frei, in denen sich Leute
aller Gesellschaftsklassen um die Tische drängten, Bier trinkend und
den Orchestern zuhörend, welche hinreißende Walzerweisen spielten.
Die Kinos waren überfüllt, und überall unsere„Poilus" auf den
besten Plätzen von Mainzern und Mainzerinnen umgeben, die sich
alle auf das Beste zu unterhalten versuchten. Hier konnte ich wie¬
der einmal die ausgezeichnete Haltung unserer Soldaten schätzen. . . .
Im Theater gab man „Carmen". Es wäre sehr interessant ge¬
wesen, diese Oper eines sranzöstfchen Meisters in Deutschland darge¬
stellt zu sehen. Bedaure sehr, sagte man mir im Bureau des Vor¬
verkaufs. Ausoerkauft! Wir waren genötigt, soeben französischen
Offizieren Plätze zu verweigern. Ich kam nächsten Tag wieder. Vtan
gab eine Wiener Operette: „Das Dreimäderlhaus", welche eine Epi¬
sode aus dem Leben Schuberts behandelt. Der Zuspruch war nicht
minder stark, als am Tage vorher. . . . Das Stück war nett, wenn
auch der Esprit des Dialogs nicht gerade immer von feiner Qualität
war. Das Publikum amüsierte sich jedoch königlich. Ich kann die
Bemerkung nicht unterdrücken, wie erstaunt mein Nachbar war, ein
Offizier der Bewachungsposten von Frankfurt, über diesen Per-
nnugungsdurst. bei einem Volke, dessen Land immerhin vom Feinde
besetzt ist. Wirklich, meinte er, ist dies etwas verwirrend, ebenso
wie die Lieoenswürdigkeit für uns. Diese Leute haben tatsächlich
em anderes Innenleben als wir. . . . Wenn man diese Raserei des
Vergnügens steht, kann man sich kaum vorstellen, daß die Rhein-
lande unter Beschränkung und Entbehrungen leiden. Und doch sind
üiese groß, wenn man dem glaubt, was mir der Oberbürgermeister

Gottelmann, darüber gesagt hat. Eine Anzahl von
Ä m‘ttdn  lehlr nahezu vollständig: Fett und Milch: Kartoffeln
werden immer seltener. Dr. Göttelmnnn erkennt immerhin an,

Militärbehörden ihr Möglichstes tun, um die
Sachlage SU erleichtern. Später, - meinte er. - wem, die Trans-

2 » ™ » 'ŵorden find, wird sich dies leichter zuwege
bNrden ^ Ziehungen zu den französischen Militär-
lickll-n sink M k ! atlfi„ m,lt  Herr Gottelmann, daß sie die tzöf-
uchsten sind. Was ihre Poilus betrifft, so sind dies charmante

sich sehr gut mit ihnen. Der Ober-
Animolltä? in mit ^°Sdruck hervor, daß in Mainz keinerlei
ira iMücken bestehe. Die Wohltaten der
ffi 0] welche Mainz ehemals während langen

"Lt S<Sn5er mu&der hiesige Bürger David
Krieaslckiauvlak' r ÖQ « noch auf dem westlichen
Soldaten̂ stand, von einem deutschen
aeftobien ha& "^ " ^ dieser in der Gegend von Reims

hatte. Die gekauften Gegenstände find jetzt bei Hubel

faib'Äsr ÄftaKSW*“"n"5
Kl 'lr - wss
gestohlenST)a Ö?Fp ;emi(cf)cn Fabrik von Merck dahier
Persönlichkeit in mi  den Verhältnissensehr vertraute
5 Kilo) des wertvollenM̂ wn- ^ "̂ inge Menge(etwa
man den frechen Täte,- ' b®l!etrte ^schafft haben kann, hofftermitteln zu können.
47. LebenAre "" Mühlgraben die im
Wünsche aus des Materialwarenhändlers
Wasser gestürzt̂und ertrunkcm bcfaIkn morben' ins

Eine
(10. Fortsetzung.)

ungeliebte Jyvjm.
Vornan von M. Härtling.

(Nachdruck verbaten.)

Alexaiidrine^ Esin weî -k Herrenhauses von Buchen steht Gräfin
empfindlichef>erbftfnhro3 Spl̂ Cn H.f5 °um  Schutz gegen die schon
an der mit Klematis ^ die Schultern geschlungen, lehnt sie
Lächeln spielt um ^allustrade. Ein sehnsüchtiges
Gartens kommt DaLer ^ n^ - ^^ er die weißen Kieswege des
rert. Ms er Mir erbli?, rDürrem Iagerrock die Büchse geschul-
Augen und mit ein ranr«JL mn/‘ fin frol,cs  Leuchten in sein-
empor. poar  Tatzen springt er die Stufen zur Terrasse
Federn?' früh am Morgen bist Du aus den

u I , F® aemortet bi-r?

Dagobert, wie kannst Du es wagen? Wie soll ich solch« Kühn¬
heit strafen?

Dadurch, daß Du mir zur Strafe meiner. Kuß zurückgibst! sagt
er übermütig lachend.

Ec läßt sie trotz ihres Strüubens nicht aus.feinen 2trmen. Mix!
Liebling! Darf ich der Welt noch nicht unser süßes Glück verkün¬
den? Bedenke doch, drei lange Jahre habe Ich das große Geheim¬
nis mit mir herunstchleppen müssen.

Sie gibt ihm empn scherzenden Schlag auf die Wange.
Du armer Dagobert! Ich könnte Dich wohl bedauern, aber da

mühte ich folgerichtig bei mir selbst anfangeu, und da käme ich ja
aus dem Bedauern gar nicht heraus. Jst's denn so notwendig, daß
alle Welt an unserem Glücke Antell hat? Ich denke, heimliche Liebe
ist am süßesten.

Ist sie auch, Du kleine Hexe. Aber schließlich will man doch
auch der Welt fein Glück zeigen. Mutter ist ganz meiner Mei¬
nung.

Das weiß ich, mein ungeduldiger Ritter. Ich habe sie gestern
abend gesprochen. Eie hat gegen unsere Verbindung nichts mehr
einzuwenden, da wir so treu"zueinander gehalten haben, die lange
Zest. lim Dir das zu sagen, bin ich so früh aufgeständen und ich
habe auf Dich gewartet.

AlixI Du Prachtmädell Du herziges, süßes Lieb! Ehe sie es
sich versieht, hat er den Arm fester um sie geschlungen und im Wal¬
zertakt tanzt er inst ihr die Terrasse entlang.

So, nun bekomme ich noch einen Extrakuß, Atix, einen richtigen
Derlobungskußl

Tiefaufatmend löst sie sich endlich aus seinen Armen.
Nein, Dagobert, was Dü für ein Mensch bist? Wie gehst Dumit mir um.
Ein lieber Kerl bin ich aber doch, Alixelcheri, was? Uebermütig

blickt er i î die glückstrahlenden Augen.
Nun komm zu Mütterchen, Herzlieh, sie wird sich doch freuen.

Und tue Grete, na, wird die Augen machex! Weißt Du, daß sie
mich in Verdacht hatte, die schöne Konstanze freien zu wollen. Du
solltest einmal gesehen haben, was für. schweres Geschütz sie aufge¬
fahren hat, um mich von meinem vermeintlichenBorhaben abzu-
bringen. .Sogar Dich hat sie ins Treffen geführt. Ich bin gewiß,
ihre freuiiRiche Einladung verdankst Du nur dem Wunsche, Dich zur
Schwägerin zu bekommen.

Ich wäre ja auch ohne Gretes Einladung gekommen, da ja die
Probejahre, die Deine Mutter uns auferlegt hatte, zu Ende waren.
Ich Hab' oft solche Sehnsucht nach Dir gehabt, Dagobert.

Und ich nach Dir, Du liebe, süße Hexe. Du hattest mich ja so
ganz bezaubert. Komm, schnell noch einen Kuß, ich habe ja so lange
nach Deinen roten Lippen gehindert!

Na, was geht denn hier ßor, meine Herrschaften? Gretens
lustige Stimme dringt aus dem Karten herauf.

Alix errötet, doch Dagobert hat sich schnell gefaßt.
Gestatte, oielliebes Schwesterlein, daß ich Dir mein« teure

Braut vorstelle!
Grete macht erstaunte Augen dann fliegt sie auf Alix zu.
Ja ist es wirklich wahr, Alix, das wolltest Du?
Ich muß wohl, Kleinchen! Dein Herr Bruder ist solch ein

Herrenmensch, er nimmt mich einfach in Besitz, ohne zu fragen.
O Du! Dagobert droht mit dem Finger. Warte, das tränk ich

Dir ein, solch' kecke Worte mußt Du mir teuer bezahlen! Gretelein,
warst Du kurzsichtig? Glaubtest Du, ich ließe mich von der schönen
Konstanze fangen, und mich hatte doch diese kleine Hexe schon vor
Jahr und Tag bezaubert. Ich war gefeit.

Du Böser, und mir nichts davon zu sagen! Eigentlich sollte ich
ganz böse sein über solch' eine Heimlichtuerei!

Du kannst ja gar nicht böse sein, Gretelein! sagt Dagobert la¬
chend. Du lieber, kleiner Schelm, hast uns ja viel zu lieb; doch wie
ist's, hast Du Dein Ponnygespann noch nicht fertig stellen lassen,
um die frohe Botschaft nach Markitten zu bringen?

Du loser Spötter. Grete wendet sich schmollend ab, aber nach
dem Frühstück bestellt sie sich heimlich die Zuleika, sie wolle einen
kleinen Ritt machen.

Siehst Du wohl, Schwesterchen, daß ich recht hatte! Aber wenn
es recht ist, bin ich mit bei der Partie. Ich muß ohnehin Herbert
noch wegen der Jagden sprechen.

Dagobert ist Grete heimlich gefolgt; er hatte ja ein« Ahnung,
daß der Zug ihres Herzens sie zum Stalle trieb, um möglichst eilig
nach Markitten zu gelangen. Alix war bei der Mutter; diese hatte
mit der Braut so vieles zu reden. Die Baronin war ja auch sehr
zufrieden mit dem Verlöbnis, wenngleich sie vor drei Jahren, als
Dagobert ihr zuerst davon gesprochen, bestimmt erklärt hatte: Daraus
wird vorläufig nichts! Ihr müßt beide frei bleiben, Kinder können
sich nicht binden. Nun war sie doch froh, daß die Kinderneigung
sich bewährt hatte.

7.
Im Wohnzimmer der Baronin Strehlen brennt ein behagliches

Oeuer im Kamin, trotzdem die blanke Herbstsonn« durch die Fenster¬
scheiben lacht. Baronin Strehlen sitzt auf ihrem Lieblingsplatz, an
dem Fenster, das in nächster Nähe des lustig prasselnden Feuers sich
befindet. Konstanze ist am Morgen mit Herbert zur Stadt ge¬
fahren. um einige Einkäufe zu bc orgen. Die Abwesenheit der ihr
so unsympathischen Konstanze hat Marianne benutzt, um ihrer
Schwiegermuttereinen längeren Besuch zu machen. In Buchen
waren die Vorbereitungen zur Hochzeit im vollem Gange.
Marianne wünscht zu Ehren der Brautleute ein größeres Fest zu
geben, und um über diese Veranstaltung sich zu besprechen, ist sie zu
ihrer Schwiegermutter gegangen. Sie freut sich sehr, die Freundin
in der Nähe zu behalten, und dennoch, so vertraut sie auch mit¬
einander sind.Aiber das traurige Los, das sie getroffen, kommt nie¬
mals ein Wort über ihre Lippen.

Selbst dem̂ so sehr geliebten Tagebuch hat sie diesen
schweren Seelenschmerz nicht anvertrauen können, ganz allein
muß sie ihn tragen, niemand kann ihn teilen. Auch mit Herberts
Malier hat sie nie ein Wort über den Gatten mehr gesprochen. Die
alle Frau liest sehr wohl in dem Herzca Mariannens, aber sie besitzt
Menschenkenntnis genug, um zu wissen, daß Naturen w:c die
Ma'iai.nens nur allein mit sich fertig werden müssen, daß sie die
Cinrnischung anderer iî ihre intimsten Angelegenheitenunter keinen
umständen ertragen. So reden sie denn auch jetzt nur über das be¬
vorstehende Fest, und obwohl ihnen beiden das Herz voll ist zum |
Zerspringen, so wird doch Herberts Name zwischen ihnen nicht ge¬
nannt. Mitten in ihre Beratungen hinein kommen Herbert und
Konstanze.

Ich suchte Dich in Deinem Zimmer, Marianne! sagte Herbert.
Ich habe einen allen Freund getroffen und ihn zum Abendbrot ge¬
laden. Es ist Dir doch nicht unangenehm?

Bewahre, Herbert! Deine Freunde werden mir stets willkom¬
men fein. Ich werde einige Anweisungen bezüglich des Essens
geben. Kommst Du auch herüber, Konstanze? Die Angeredete zuckt
die Achseln.

Will mic's überlegen. Hab keine besondere Lust!
Nun, wie Du willst. Bis morgen, Mama, da können wir wei¬

ter besprechen.
Willst Du schon fort, Kind?

, „ ia- ich muß doch einiges mit Frau Braun bereden. Ich
hoffe, Baron Dcskowchnd Grete kommen auch zu Abend. Mix ist
heute nachmittag herübergefahren, einiger Veränderungen wegen.
Deskow versprach mir, sie wieder zu bringen.

Nach flüchtigem Gruß geht Marianne hinaus. Auf dem Flur
hört sie ihres Gatten Schritts hinter sich.

Auf ein Wort, Marianne! Lützen ist ein alter Regiments¬
kamerad. Er hat scharfe Augen und eine noch schärfere Zunge.
Sollte es nicht möglich sein, wenigstens für heute abend ein besseres
Einvernehmen zwischen uns vorzutäuschen? Ich möchte nicht, daß
alle meine ehemaligen Kameraden über die Misere meines Ehe¬
lebens unterrichtet würden.

To sollen wir also ein modernes Drama, „Die glücklichen Ehe¬
gatten aufführen?

Dttmm« liegt solch beißender vpo.it, daß ihm di« heiße
Wie ins Gesicht steigt. Kglche Redensart ist. ihm an Marianne

ungewohnt. Schweigend gehen ste eine Weil« nebeneinander:
vor der Titre zu ihrem Zknmrtr bleibt Marianne stehen. Doch?
Herbett macht keine Mine, weiterzugehen.

Darf rch nicht bet Dir emtreren, Marl«nne-
i Sie errötet, als habe er ein Unrecht von ihr gesordert, einen

Augenblick bleibt sie zögernd auf der Schwelle stehen, dann gibt sie
den Weg frei. x-

Auf dem Tische ihres Zimmers liegt ein rotes Luch, das in
Gold.chrift die Aufschrift tragt: Mein Tagebuch! Herberts Blick
fällt darauf und unwillkürlich streckt er die Hand aus, es an sich zu
nehmen. DoH schnell wie der Gedanke ist Marianne ihm zuvorge-
kamm-n. Heißes Rot steigt in 5)crberts Antlitz, ein bitteres Lächeln
kräuselt seine Lippen.

Hab' keine Sorge, Marianne, so indiskret werde ich niemals
sein, »pich in Deine Geheimnisse drängen zu wollen. Las» das Buch
ruhig liegen, meine Hand wird es ohne Deine Erlaubnis niamals
berühren!

Dg steigt auch in ihre Wangen ein seines Rot, und einem plötz¬
lichen Impulse folgend, reicht sie ihm das Buch hin.

Lies es nur, Herbert, vielleicht wird Dir dann manches ver¬
ständlich, was Du jetzt an mir picht begreifst. Ich bin keine leicht¬
blütige Natur. Wäre ich es, vielleicht wäre es für uns besser, aber
ich glaube, ich nehme das Leben zu schwer.

Marianne, ich habe hentte für Dich ein Reitpferd gelaust, ein
schönes, frommes Tier. Darf ich Dich reiten lehren? Oder macht es
Dir keine Freude?

Sie hlickt dankbar zu ihm auf, zum erstenmal reicht sie ihm aus
freien Stücken die Hand.

Du bist gut, Herbert, ich danke Dir! Wollte Gott, jenes böse
Wort, das Konstanze einst gesprochen, stände nicht zwischen uns.
dann würde noch alles gut. So aber komme ich nicht darüber hin¬
weg. Stets klingt tryr das häßliche Wort in den Ohren: Das Herz,
das eine Konstanze Wanderott gesteht, darf sich nie so weit er¬
niedrigen, die Tochter des Emporkömmlings zu lieben-

Herbert ist sehr blaß geworden. Das hörtest Du, Marianne?
Sie nickt. Ich hörte es wider meinen Willen, ich war wie ge¬

lähmt und konnte nicht fort. Dies Wort, es wird stets zwischen uns
stehen!

Auf dem Flur wurden Sttmmen laut. Gretes helle, lustige
Stimme erklingt.

Lassen Sie nur, Johann, ich melde mich schon selbst an. Ich
weiß ja den Weg.

Dre Deekowerl Ich werde sie empfangen, Marianne und Dich
für einige Augenblicke entschuldigen, da kannst Du Dich erst wieder
zurecktsinden.

Sie reicht ihm dankbar die5>and, auf die er schnell und heftig
seine Lippen preßt, dann will sie ins Nebenzimmer. In diesem
Augenblick fliegt die Tür zum Vorzimmer aus, und Grete Deskow
fliegt wie ein Wirbelwind in Herberts ausgebreitete Arme.

Nein, aber so etwas! Der Diener sagte mir doch, Marianne sei
hier! entschuldigte sie sich errötend.

Na, vorläufig mußt Du mit mir vorlieb nehmen, kleine Grete.
Mußt Du das Brautpaar beaufsichtigen?

Natürlich, ich bin doch alt und vernünftig genug dazu! gibt sie
vergnügt zurück.

Beide begeben sich in den Salon, in dem inzwischen auch Dago¬
bert und Alix eingetroffen sind. Wenige Minuten später fährt auch
Lützens Auto vor. Lützen ist ein schlanker, blonder Offizier, so eine
Art verfeinetter Lebemann mit einem schmalen, interessanten Ge¬
sicht. Konstanze unterhält sich sehr angeregt mit ihm. Grete findet
seine Augen einfach frech.

Einem so ungeniert ins Gesicht zu blicken! Wie ein Unter¬
suchungsrichter sieht er aus! ereifert sie sich, als Lützen-jortgefahren.
Er hat so einen echten, frechen Jungensblick. Für diese Satte Men¬
schen danke ich!

Konstanze sagte nichts, aber sie dachte bei sich, daß Wolf von
Lützen einem guten, wenn auch nur kleinen Offiziersadel entstamme
und daß er von einem Onkel, der drüben im Lande der Yankees
schwerreich! geworden, die anständige Summe von sünfmalhundett»
tausend Mark geerbt. Lützen hatte ihr sehr den Hof gemacht, die
Sache wollte liberlegt werden.

Marianne hatte auf allgemeines Derlangen wieder ge'ungen,
auch das Lied von den zwei"Königskindern, das Grete so sehr ge¬
wünscht. Nun steht sie allein am Fenster ihres Zimmers, Alix und
Herbert haben sich zur Ruhe begeben. Sie hat die Lichter gelöscht,
breites Mondlicht fällt durch das offene Fenster und erfüllt das Ge¬
mach mit magischem Glanz. Da öffnet sich Iei,c die Tür, die zu
Herberts Gemächern führt, > ihr Gatte erscheint auf der Schwelle.
Marianne zuckt zusammen, sie glaubte Herbert längst zur Ruhe, nun '
stand er plötzlich vor ihr. Wie ein Geist erschien er ihr in dem
fahlen Wondlicht. Lächelnd kommt er näher.

Habe ich Dich erschreckt, Marianne? Das mar nicht meine Ab¬
sicht. Oder zürnst Du, daß ich so ohne alle Form hier eingedrun¬
gen bin?

Ich zürne nicht, aber warum bist Du gekommen? Warum
immer wieder die alte Oual erneuern?

Muß es denn unbedingt eine Oual sein? Anni, kleine Anni,
ich habe in Deinem Tagebuch gelesen. Jenes liebe, hochherzig«
Kind warst Du, meine Marianne. O, warum sagtest Du nichtsdavon?

Er ist ganz nahe zu ihr getreten, er versucht, seinen Arm um sie
zu legen, doch st« weicht ihm aus. Totenblaß blickt ste starr In sein
Gesicht.

Herbert, wenn Du mein Tagebuch gelesen, dann mußt Du
wissen, wie tief Du mich erniedrigst hast. als>Du mir anbotest.
Dein Weib zu werden, ohne mir einen Anteil an Deinem Herzen
zu geben.

Marianne, warum quälst Du Dich und mich immer wieder mit
dem Slndenken an jene für uns beide so schmerzliche Zeit?

Weil ich niemals vergessen kann, was hinter uns liegt, Herbert,
niemals! Als Du um mich warbst, da kannte ich so wenig von Dir,
ich dachte nur Immer an den stolzen, hochherzigen Knaben, der so
hochsinnig mein kleines Geldopfer verschmähte, und ich wies jeden
Gedanken an eine unlautere Gesinnung des Mannes, der um mich
warb, weit von mir. Herbert, daß Du um mich warbst um meines
GeDcs willen, dafiir hätte ich in Anbetracht der widrigen Verhält¬
nisse wohl ein verzeihendes Derstehen gehabt, daß Du mich aber be¬
trogen, daß Du mir Liebe heucheltest, die doch einer anderen gehörte,
das hat mein Herz gebrochen.

Marianne, ist es denn möglich, kann Deine Liebe wirklich ge¬
storben sein? Einst hast Du mich doch geliebt, kann diese Liebe nie¬
mals wieder aufleben, wenn verwandte Saiten in 'Deinem Innern
erklingen?

Sie schüttelt traurig den Kopf. Nein, Herbert, in meinem Her¬
zen ist etwas gestorben, das nie, nie wieder aufleben kann. Dieses
Etwas heißt „Vertrauen". Denke an das Lied von den zwei
Königskindern, das ich heute abend gesungen. Uns geht es wie
ihnen: „Sie konnten zueinander nicht kommen, das Master war
viel zu tief- Auch wir können zueinander nicht kommen, auch uns
ist dar Wasser zu ttef und keine Brücke führt hinüber.

Doch, Marianne, er kann und muß eine Brücke hinüberführen:
die Allgewalt der Liebe. Wir müßten den Weg zueinander finden,
wenn wir di« Liebe der Königrkinder hätten!

Ja. wenn wir sie hatten, wir baden sie aber nicht. Unserer
Liebe fehlt das Dertraucn, darum wird sie nie van Seele zu Seele
dringen. Das Vertrauen baut die Drücken über den Strom des
Lebens, cs ist das Steuer an unserem Lebensschifflein: fehlt es. so
geraten wir in Klippen und Untiefen und unser Schifflein versinkt
wie das Schifflsin der beiden Königskinder.

Tiefe Stille folgt Mariannens Worten. Herbert hat die Hand
über die 2!ugcn gelegt, als wolle er das Weh verbergen, das in
ihren Tiefen schimmert. Marianne steht in vollem Lichtstrahl des
Mondes, er überzaubert das bronzcfarbene Haar mit warmem
Goldton, er läßt aber das schön« traunge Antlitz noch blasser er-scheinen.

Du bist hart. Marianne, und ich war mit so viel Hoffnung
zu Dir gekommen! Du bist eine der besten und edelsten Deines
Geschlechtes und dennoch scheint barmherziges Vergeben Dir un¬bekannt.

Nein, Herbert, vergeben kann ich, vergeben habe ich lange, mir
vergessen̂ ann iah nichs. Sieh', ich halte an einmal empfangenen
Emdruaen so zähe fest, ich kann nicht dqoon laskommen. Wollte
ich auch Deine Annäherung dulden, ich konnte es nicht, stets würde
KonstanzensB!!d zwischen uns stehen, ihre kiaßerfüllten Worte
würden alles anders übertönen. Laß uns Frieden machen, laß u»s
in ruhiger Freundlichkeit nebeneinander leben. Bersuche nicht immer



nieder, erstorbene Gefühle aufzuwecken, cs hat keinen Zweck und quält
nur Dich und mich. Wenn Du noch einen Funken Achtung für mich
Hast, so laß mich meine Wege gehen!

Marianne! Ec stöhnt auf in tiefem Schmerz. Ich kann
nicht, Marianne, ich kann nicht so gleichgültig neben Dir hergehen.
Meine Gefühl« sind stärker als ich. Entweder alles oder nichts!
Entweder gemeinsames Leben oder wir muffen uns trennen!

Herbert! • Dunkel glühen ihre Augen aus dem wachsbleichen
Gesicht. Nun hat er es ausgesprochen das entsetzlich« Wort, das wie
ein dunkler Schatten zwischen ihnen gestanden seit jenem ersten Tage,
da Marianne von Konstanzen» Appen die ganze Bitterkeit ihre»
Lose, erfahren. Trennen! Marianne fühlt, wie ihr alles Blut zum
Herren strömt, wie ein Nebelschleier sich um ihre Sinne legt. Mit
aller Gewalt zwingt sie sich zur Ruhe.

Nicht solche Worte, Herbert, eine Trennung ist unmöglich.
Was Gott zufammengefügt hat, kann Menschenhand nicht läsen,
niemals!

Doch Marianne! Er wird kalt, eisig greift der Ton seiner
Stimme an Mariannens Herz. Es gibt keinen anderen Weg. Diese
Quai reibt uns auf. Können wir nicht gemeinsam leben, so müssen
wir uns trennen.

Mit schweren Schritten geht er hinaus, mit leichtem Klageton
fällt die Tür hinter ihm ins Schloß. Marianne steht wie gebannt
auf derselben Stelle, beide Hände aus das.Herz gepreßt. Trennung!
Warum greift sie das Wort so schwer an? Hat sie den Mann, der
sie so schwer beleidigt, so tief erniedrigt hat, dennoch lieb?

' Ausstöhnend sinkt sie auf den Teppich nieder. O Gott, warum
war das Leben gar so schwer!

Am andern Morgen war Herbert freundlich wie immer. 5>attc
er das Gesvräch der Nacht vergessen oder wollte er nicht daran er¬
innert sein? Ilm die Mittagszeit kam Dcskow, um seine Braut zu
holen. ' Es gab so vieles zu beraten und einzurichten, cs war ein
tägliches her- und hinüber.

«Fortsetzung folgt.)

Fulda. Oberleutnant Weiffenbach, aktiver Offizier dre hiesigen
Fcldartillerteregiments 47, wurde M»kitag nacht 1 Uhr von dem
Sohne des Führers der hiesigen Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei , des Malermeisters Krönung, erschossen. Weiffenbach hatte
mit fünf Offizieren vor dem Hause Krönungs vaterländische Lieder
gelungen. Als die Offiziere 50 Meter vom Hause entfernt waren,

/,el aus diesem ein Schuß. Die Offiziere eilten zurück und stießen
im Hausflur auf Krönung uyd seinen Sohn. Im Verlause eines
Wortwechsels wurde Oberleutnant Weiffenbach von dem Sohne
Krönungs erschossen. Sämtliche bei dem Vorfall anwesenden
Ossiziere waren ohne jede Waffe.

Die deutsche Wirtschaflskrste. „Für drei Mark kannich
nicht arbeiten !" Der Leiter eines großen Industrieunter¬
nehmens int Osten von Berlin teilt folgende seibstrrlebte Geschichte
mit. Gestern kam ein älterer Arbeiter zu ihm, erklärte, daß er
die Arbeit einstellen wolle und verlangte seine Papiere. Rach dem
Grund befragt, sagte er: „Für drei Mark die Woche kann ich nicht
arbeiten!" „Aber Sie verdienen doch nicht drei Mark, Sie bekom-
tnen doch jetzt 105 Mark die  Woche !" „Das ist schon richtig
und ist ja auch soweit ganz schön, aber sehen Sie mal, Herr Direktor,
wenn ich nicht arbeite" — er rechnete das vor, — „bekomme ich mit
Frau und Lindern 102 Mark Ar b e it s !o je nu nte r stütz u ng.
Dafür kann ick fcheens zuhause bleiben und mir van der Ollen Kaffee
kochen lassen. Det ick for lumpige3 Mark die Woche arbeete, mir
in die Elektrische drängeln lasse und de Schuhsohlen verioose, det
kann ken Mensch verlangen." Er nahm seine Papiere an sich und
genießt hinfort den Segen unserer rcvolutionszeitliehen Arbeitslosen¬
unterstützung.

Saarbrücken. Auf Einladung der französischenBejetznngsbe-
hördc in Saarbrücken fanden sich die Vertreter der Großindustrie des
Saarbcckens und die der Banken im Rathaussaal ein, um eine Aus-
svrache mit sechs Deputierten der französischen Kammer herbeizu-
sühren. Die Herren aus Poris wollten die Wünsche der führenden
Kreise des Wirtschaftslebens im Saarrevicr kennen lernen. Daraus
brachten zwei Verirrter der Großindustrie ihre sachlichen Wünsche in
bezug auf die Rohstofslieferuna. bessere Verbindung mit dem rechts-
rbeinischen Deutschland vor. Aus die weiksrc Frage der Franzosen,
wie sich die Industriellen die Zukunst dächten, erklärten diese, die
deutsche Industrie habe früher in freundschaftlichen Beziehungen,
zum Teil sogar im Kartellverhältnis mit der französischen Jndusttie
gestanden. Sie hoffe, daß das für dis Zukunft noch bester werde.

Koblenz. Nach einer neuen Polizeiverordnung hat sich jeder
Fremde In Zivil,  der aus einem nicht von den Amerikanern
besetzten Gebiet nach Koblenz kommt, sofort zu jeder Tages- und
Nachtzeit auf der Polizeiwache anzumclden, auch wenn sein Aufent-

hatlt nur aus einige Stunden bemessen ist. Weder Gasthöfc noch
Private dürfen solche Fremden bei sich ausnehmen, wenn sie nicht
den schriftlichen Nachweis der Anmeldung erbringen. Nichtbeach¬
tung dieser Bestimmmka zieht de sofortigeB-rhafmng dieser Per¬
sonen und strengste Bestrafung nach sich.

Drohende Hungersnot in Köln. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung befaßte sich in ihrer letzten Sitzung infolge einer An¬
frage Jung mit der Frage der Ernährung der Kölner Bevölkerung.
Die städtische Verwaltung legte unter Anführung einer großen
Menge von Zahlen dar, wie verheerend der Mangel an Nah¬
rungsmitteln während der Kriegsjahre gewirkt habe. w>e diese
Wirkung sich von Tag zu Tag infolge der mangelnden Nahrungs¬
mittel verschärfte und wie Köln in kürzester Zeit von einer ka¬
tastrophalen Hungersnot bedroht sei, wenn der Verband nicht mit
Nahrungsmittelnund zur Besserung der Milch- und Fleischversor-
gung mit Kraftfuttermittelneingreife. Eine Anzahl von Stadt-
verordneten unterstrich diese Ausführungen auf Grund persön-
Ucher Erfahrungen/ Die Berwattung wurde beauftragt, eine
Denkschrift auszuarbeiten und diese dem englischen Oberbefehls¬
haber mit der Bitte zu überreichen, recht bald für entsprechende
Versorgung Kölns mit NahrungsmittelnSorge tragen zu wollen.
Weiter wurde beschlossen, entsprechende Vorstellungen auch bei der
Reichsregierung zu erheben, als der zunächst dafür zuständigen
Stelle.

Barmen. In der Nacht zum Montag wurde aus einem unver¬
schlossenen Zimmer des hiesigen Bezirkskommandos ein Gsldschrank
gestohlen, der neben einem Barbetrag von etwa 4000 Mark die Be¬
lege über Ausgaben in Höhe von etwa 1% Mill . Mark enthielt, die
der hiesigeA.-S .-R. und das Bezirkskommando gemacht haben.
Am Montag abend wurde der Schrank, der gewaltsam ausgebrochen
war, in einer abgelegenen Straße wiedergesunden. Der Iiihall
war herausgenommen. Wer den Diebstahl ausgeführt hat, ftehi
noch nicht fest, doch unterliegt es kaum einem Zweifel, daß die Diebe,
die mit den Verhältnissen an Ort und Stelle genau vsrttaut gewesen
sein müssen, es weniger auf das Geld, als auf die Dokumente abge¬
sehen haben, die zwei«Tage später von einer übergeordneten Stelle
geprüft werden sollten. •

Die Arbeitslosigkeit in Berlin. Nach Mitteilungen des Berliner
Statistischen Bureaus sind in Berlin allein 150 000 Arbeitslose ein¬
getragen. Nimmt man die Vororte hinzu, so steigt bj| Zahl aus
230 000, und sie ist noch dauernd im Steigen. Der Kreis Teltow
sucht Tausend Arbeiter für den Wegebau und zahlt 8,35 Mark pro
Tag. Dies ist indes den ungelernten Arbeitern zu wenig, sie erhal¬
ten 7—8 Mark Acbeitslosen-Unierstützung und verzichten daher auf
Arbeit! ; .

Zur Lage des deutschen Bekleidungsgewerbes. Die deutschen
Kleiderfabriken waren im zweiten Halbjahr 1918 nur wenig be¬
schäftigt. Im Späisommer und Herbst allerdings gingen den Mei-
derfabriken infolge der Verbesserung der Stoffe aus Papiergarn und
Mischgewebe größere Aufträge auf Hosen, Joppen und Kinderan¬
züge aus diesen Stoffen zu, wodurch rege Tätigkeit in vielen Be¬
trieben hervorgerufen wurde. Die militärischen und politischen Er¬
eignisse brachten aber starken Rückschlag. Im Absatz trat fast voll¬
ständige Stockung ein: lausende Abschlüsse suchte man aufzuschleben.
zu kürzen oder ganz zu lösen. Hierzu trat das Verbot der Ausfuhr
nach dem rechten Rheinufer, wodurch annähernd 70 größere und
kleiner- Betriebe, die sich rm M.-Gladbacher Bezirk mit der Her¬
stellung von Oberkleidern befassen, von ihrem hauptsächlichen Ab¬
satzgebiet abgeschnitten wurden. Bleibt den Gesuchen um Erleichte¬
rung der Ausfuhr der Erfolg versagt, dann müßten jene Firmen
ihre Arbeiterinnen zum größeren Teil entlassen. Für Papiergewebe
wenigstens, die im hiesigen Bezirk lagern, wurde inzwischen der Ver¬
sand nach her rechten Rheinseite genehmigt.

„Putz wer ens de Ras . . ." Verblüffte Gesichter, die sich dann
bald mit einem fröhlichen Lachen überzogen, gabs dieser Tage aus
dem Hinterperron eines Wagens der Elektrischen in Köln. Da kurz
vor neun ein Jeder wegen der Polizeistunde schleunigst nach Hause
zu kommen sucht, war die Plattform derart besetzt, daß das Bild von
dem Hering in der Tonne nur den blassen Schimmer eines Ver¬
gleichs zuließ. Mitten zwischen den biederen Bürgern und Bür¬
gerinnen stand eingepfercht ein englischer Soldat, der mit vergnüg¬
tem Lächeln die „drückende" Lage mitertrug. In die Witze, die in
solchen Fällen bei den Kölnern nun mal an der Tagesordnung sind,
erschallte zur allgemeinen Verblüffung der Umstehenden plötzlich die
Stimme des Engländer«: „Leeven Häör, putz mer en» de Ras : ich
kann de Häng nit us der Täfch krlgge." Dev kölntsche Cnglä rder
war. wie sich herausstellte, bis zu seinem 14. Lebensjahre in Köln
ge wesen und jetzt Dolmetscher in: britischen Heer.  _

Bunies Allerlei.
Paris . Die Wiederherstellung von Löwen ist bestimmt in

Aussicht genommen. Außer den össentlichen Gebäulichkeiten waren
mehr als 500 Häuser niedergebrannt.

3n Bcdfmti vergnügten sich junge Mädchen auf dem noch nicht

haltbaren Eise. Eine Anzahl brachen ein, konnten sich aber meist
retten. Die 19jährige Christine Geisenfeld und die Getruü B-e<
verschwanden unter der Eisdecke und konnten nur als Leichen ge-

bjrw ©5Hinßen.' Das städtische Elektrizitätswerk mußte infolge
Kohlenmangels gänzlich stillgelegt werden.

Zn der Gemarkung Muschcnheim skr. Gießen) wurde eine
umfangreiche prähistorische Hügelgräbergruppe aufgedeckt. Bisher
wurden elf Hügel aus der Bronze- und Hallstattzett sreigelegt. Die;
Ausgrabungen brachten eine reiche wissenschaftliche Ausbeute ag
Bronzen und Urnen, die dem oberhessischen Museum in Gießen:
überwiesen wurden. v . „ . ..

Metz. Die lothringischen Besitzungen des ehemaligen deutschen
Kaisers wurden vom Üandgericht Metz nunmehr ebensaus unlep»
Zwangsverwaltunggestellt. ■;

Jlero 2Jcrf. Hauptmann William A. Bishop kündigte di«
Ueberquerkmg des Atlanttschen Ozeans in weniger als feifjs Mona--
tea an. Er meint, daß es ebenso gut möglich sei mit Reiseflug¬
zeugen wie mit Eindeckern. ■ ■j

Koblenz. Der kommandierende General der 3. amerikamschcl,
Armee läßt bekanntgeben, daß es den Amerikanern vom 1. Feb, t
ruar ds. Is ., vormittags 6 Uhr ab verboten ist) irgend welche Le-^
bensmittel— ausgenommen frisches Gemüse— nicht aber StartoM
fein ju kaufen, und daß es den amerikanischen Offizieren und Sol,.'
dätcn weiter verboten ist, in öffentlichen Hotels, Wirtschaften ode
Kaffees zu speisen/

Köln. Ein Schankwirt, der von einer Patrouille bei der Ab¬
gabe von zwei Glas Bier an brttijche Soldaten entgegen des Der ’
botes bettoffen worden war, wurde zu einem Monat Zuchthaus imt-
500 Mark Geldstrafe verurteilt.

Essen, lieber Heeresgut, das einen Wert von 60 Millionen hat
ist «s .zu Meinungsverschiedenheiten zwischen der Stadtverwaituuz
und der Intendantur gekommen. >

Gegen die Zerschlagung Preußens.
Berlin.  Die preußische Regierung veröffentlicht folgendes:

Bereits in unserer Bekanntmachung vom 10. Dezemberv. Is . ist
darauf hingewiesen, daß die künftige staatsrechtlicheGestaltung
Preußens durch die preußische verfassunggebende Versammlung
bestimmt werde und daß allen Versuchen, Teile von Preußen los¬
zureißen, mit Nachdruck entgegcnzutreten sei. An diesem Stand¬
punkt hat dtt preußische Regierung gelegentlich der Verhandlungen
über die neue deutsche Reichsoerfassung in vollem Umsange fest
gehalten. Indem wir dies zur allgemeinen Kenntnis bringen,
geben wir erneut der Erwartung Ausdruck, daß die Behörden allen
ander« gerichteten Bestrebungen nachdrücklichst entgegentreten
werdet.

Die Hausbrandversorgung des östlichen Deutschlands
Berlin.  Die außerordentliche Kohlenknappheit in Ostdeutsch

iand vcranlaßte die deutsche Wafsenstillstandskommissionin Spa, an
Admiral Browning folgendes Telegramm zu richten:

Der vollkommene Zusammenbruch der Eisenbahvtransportlag-
im Osten Deutschlands, der, abgesehen von der Abgabe des Loko
motiv- und Wagenmaterials»und auch der Betricbskräfte, insbe¬
sondere auf die Absperrung von Bahnstrecken durch die Polen
zurückzufühten ist, inacht es unmöglich, die Bevölkerung dieses Ge¬
biets auch nur mit deni notwendigsten Bedarf an Hausbrandkohle
zu versehen. Es sind deshalb bei der gerade in jener Gegend weit
mehr als im übrigen Deutschland bestehenden Frostgefahr Unruhen
schlimmster Art zu befürchten, die angesichts der militärischen Lage
dort besonders verhängnisvoll wären. Abhilfe kann durch Kohlen-
transporte seewärts erfolgen. Als Abgangshäfen kommen die
Städte Bremen, Emden und (Stettin, als Bestimmungshäfen Danzig
und Königsberg in Frage. Es wird gebeten, für die hierfür in
Frage kommenden Kohlentransportdampier, die laufend angcmeldet
werden sollen, Geleitfcheine zu erteilen. Sofortige Entscheidung ist
nut Rücksicht auf die drohende Gefahr dringend notwendig.

Berlin. Die Gehaltsbewegungunter den Bankbeamtender
Mitteldeutschen Kreditbank ist auf dem Wege des Ausgleichs beige
gelegt morden.

England.
3n London hat eine Bewegung zur Bekämpfung der Hungers¬

not in Europa eingesetzt. Es wurde ein Ausschuß gebildet. Zwei
Entschließungen wurden angenommen, von denen die eine betont
daß eine gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel nötig sei, wenn
Europa wirklich der Friede gebracht werden soll, während die andere
die sofortige Aushebung der Blockade verlangt.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hschheim am Mal».

Die Mitglieder der Stadiverordneien-Derjammiung werden zu
einer Sitzung auf

Dienstag, den 4. Februar d. 3s., i 'A Ahr nachmittags,
in das Rathaus ergebenst eingeladen.

Hcchheima. M., den 31. Januar 1919.
gez.: Hummel,

Sladtverordneten-Vorsteher.
Tagesordnung:

1. Annahme eines Polizei-Sergeanten.
2. Bekanntgabe einer Kassen-Revrsion.
3. Versetzung des Feldhüters Adam Merkel in den Ruhestand.
4. Einrichtung einer Erwerbslofen-Fürsorge.

* Petrisst die Ausgabe von Zwieback.
Der der Firma Th. Gallo Nachfolger vom Kreise überwiesene

Zwieback wird von dieser am Dienstag, den 4. Februar i. 3s.. aus-
gegeben und zwar an Kinder, welche nach dem 3. Februar 19t? ge¬
boren find, gegen Vorlage der Lebensmittelkarten.

Auf den Kopf entfallen 500 Gramm zum Preise von 1,65 Mark
gegen Abtrennung von sechs Abschnitten der Brotkarte.

Abgezahltcs Geld ist mttzubringcn.
Hochheima. M., den 30. Januar 1919.

Der Magistrat. A rzböche r.

Bekanntmachung.
Ausgabe von Brennstoffen.

Am Dienstag, den 4., Mittwoch, den' 5., und Donnerstag, den
6. Februar l. Is ., findet di- Ausgabe der Vrennftofse statt und
zwar:

am 4. Februar die Nummern 1—450.
am 5. Februar die Hummern 450—700.
am 6. Februar die Hummern 700—ächluß.

Auf die durchlochten Karten entfallen1 Zentner, aus die übrigen
2 Zentner, bei Eintreffen größerer Mengen 3 Zentner, gegen Ab¬
schnitt 11 der Kohlenkarte.

. Die Händler haben die Bezugsabschnitte bis Samstag mittag
1l Uhr auf dem Rathause abzuliefern.

Hochheima. M., den 1. Februar 1919.
Der Magistrat. I . B.: Dr. Doessclcr.

Betrifft die Ausgabe von Margarine.
Die der. Gemeinde vom Kreise überwiesene Margarine wird

am Dienstag, den 4. Februar l. 3s.. vormittags von 8—12 Ahr. und
nachmittags von 2—6 Uhr. im Ralhaust. Zimmer 4, gegen Vorlage
d.:r' Lebensmittelkarten in folgender Reihenfolge ausgegeben:

von 8—9 Uhr an die Bewohner der Steingasse, Stcrn.gosse,
Taunusstraße, Weiherstraße, Weißcnburgerstcaß« und Werie-
straße;

von 9—10 Uhr an die Bewohner der Wiesbadener Straße,

Wiihelmstraßc, Wintcrgafse, am Weiher, Bahnstrecke und Falken¬
berg:

vonlO—11 Uhr an die Bewohner der Adoifstraße, Aichstraße,
Alleestraße, Altenauerstraßc, Bahnhosstraßc, Bauerngasse, Bil-
hildisstraße, Blumengäßchsn, Burgeffstraße und Claßinannstraße:

von 11—12 Uhr an die Bewohner der Deikcnheimerstraße, Edel¬
straße und Elisabethenstraße:

von 2—3 Uhr an die Bewohner der Eppsteinstraße. Erben-
heimerweg, Flörsheimerstraße, Frankfurterstraße, Friedrichsplatz,
Gartenstraße, Güte Gottes und Hintergasse;

von 3—4 Uhr an die Bewohner der Hochstätte, Iahnstraße,
Kirchsiraße, Kronprinzenstraße, Laternengasse, Mainweg und Main¬
zerstraße:

von 4—5 Uhr an die Bewohner der Margareicr̂ trahe, Marzel-
strahe, Massenheimerstraße und Möhlerstraße:

von 5—6 Uhr an die Bewohner der Neudorfgosse, Rarden-
städierstraße, am Plan , Raihausstraße, Rosengassc und Sponheim-
straße.

Die Reihenfolge ist der flotten Abwicklung wegen streng
einzuhalten. Wer nicht an der Reihe ist, wird zurückgewirfen.

Rach dieser Zeit wird keine Margarine mehr ausgcgeben.
Die Kuhhalter, sowie alle diejenigen Personen, welche über

60 Pfund geschlachtet haben» sind laut Magistratsbcschluß vom Be¬
züge ausgeschlossen.

Aus den Kopf der Bezugsberechtigten entfallen 45 Gramm zum
Preise von 25 Pfennig.

Agezähltes Geld ist unbedingt inttzubrirgen.
Hochheima. M., den 30. Januar 1919.

Der Magistrat. Ar z b ä chc r.

Massives ?chlak»imm«r mit
kompletten Vellen. 2litt. Spiege!-
jchronk. Wasch- Konnnade mit
Spiegeiaulsah und Kubevör, Bvh-
baarmatratze jüc 1450 Mk. sosort
zu verkaufen.

Wiesbaden,
_ Ialwsirabe 22.  vnrt

OchLrm- und
SLsL-Aepüratüren

billigst
«tati - Ihr, .Hocbbeini. «vüuferoaN*

Holzverkauf: Oberlöfsteeei Soiw -nbera
Donnerstag, den 6. Februar, vormittags von 10 Uhr ab, it

der Gastwirlschast von Romv in Dockenhausen. Schuhbezirk Ober
josbach. Distrikt 23 Delkenheimerholz 33, 36, Nonnenwald, Eichen
43 rm Schelku. Knüppel, 13.50 Hdt. Wellen. Buchen: 945 rn
Scheit u. Knüppel, 145,20 Hdt. Wellen.

Paal Rehm,
Zahn -Praxis

Vrie »b( <li» . FrMrltlutr HO,  I

Zalinschmerzbeseitigung Zahnziehen, Neivtöte’
Plombieren, ZahnregtsUerungen, Könstl Zah«

crsatz in div. Ausführungenu. a. m
Sprechet . : 8 —6 LIZu». Teiefots 3118

Dentist des Wiesbadener Beamten -Verein .«

Monat stelle.
Ein tüchtiges Mädchen

oder 3i '<m
d><- lchon.in bell-rem 45au!c 1c«
i-ttäsiiktt war. für einige Stunden
connillnos aejuchl.

Man »cc> JttniiC 16 .
yochhcima. M.

Für Kilts usid Wiedrivekküllser.
preiswerte Zigarren und Zigaretlen

in 1leinen und grötzerrn O.naiuiiälen abzug. be»
ZigarrenversandhausG.Beyer, Mesvaden.

Lananosse 2<i. — Mlialc : TaunuSvraüc 4

Oanklsgung.
für die vielen Bewei'e herzlicher Ceilrabine

bei dem Hirsicheiden meiner inniggHiebten 6att n
unterer guten unve g. Kiichcn Walter , Tür die
zahlreiche Beteiligung lei der Beerdigung low e
alle K anj perden , tagen wir herzlichen Dank
Besonderen Da k lhcrn Pfarrer 6eiwin für
leine erheb-n.ien t ' ottreichfn (Horte am 0 abe.

Die trauernd «n Unterbliebenen:

Valentin Diener
und Kinder.

Hcchheim a. 2?;, den 1. februar 19i ‘J.
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